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Sonntag , 16 . Juli 1939
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Sommertag

Von Christel Broehl-Delhaes

Von 6er frühen Morgensonne in Licht getaucht steht der Tag , als Her -
bert erwacht . Herbert kriecht aus dem Zelt , stellt sich mitten in die Wiese ,
umtönt von hundert Vogelstimmen und dem Zirpen , das mannigfach aus
dem Grase dringt . Er hebt und senkt die Arme , windet und biegt den
Körper , um seine Frische und Elastizität zn bewahren , leinst dann auf
nackten Sohlen durch das zartbetaute Gras , um schließlich in dem kleinen
Flug zu landen , der seine Wasser liebevoll über Herberts braune Schul -
kern strömen läßt . Der einzige Mensch in dieser Morgenfrühe plantscht und
prustet und spielt mit dem köstlichen Naß . Er schlügt mit der flachen Hand
m°. ch den Wellen , bis sie lustig emporhüpfen . Die Weiden lassen sich tief
herabhängen , und wo ihre tändelnden Ziveige das Wasser berühren , gibt
es einen eigenartigen , summenden , von Behaglichkeit erfüllten Laut . Her -
dert schwingt sich auf den Uferrand . Jetzt einen Menschen dahaben , ein
leises Wort sagen können , etwa so : „Dn , wie ist das schön !" Nur dieses
sagen können und nicht viel mehr

Aber er ist allein . In früheren Sommern zogen Schwester und Freund
mit nach draußen , zu sonnigem Wochenend mit Zelt und Paddelboot . Es
hatte sich immer prächtig einrichten lassen : Johanna kochte am Morgen
den duftenden Kaffee , Peter mußte die Eier backen und Herbert schnitt und
belegte die Brote : wie ein Dreiklang wundersamen Verstehens war es ge -
mesen . Dann aber war , unmerklich fast und doch so unabänderlich , aus dem
Dreiklang herrlicher Freundschaft ein über die Maßen inniger und ver -
sonnener Zweiklang geworden , in dem die Seelen Peters und Johannas
läuteten . Sie verbanden sich für ihr Leben und hatten nnn in diesem Som -
mer zu tun , das Nest dichter noch als bisher zu bauen und ihres ersten
Kindleins zu harren , das bald ihnen geschenkt werden sollte .

So also kam es , daß Herbert diese Fahrt aNein unternahm . Er hatte
sich selten an andere und fremd ? Menschen angeschlossen , sand sich nun
jählings alleingelassen und verlassen , einsam und vergessen . Zum erstenmal
nun würde er diese Ferien allein unternehmen und verbringen . Aber Jo -
hanna , seine Schwester , mit dem Weitblick nnd der gütigen Hellsichtigkeit
der mütterlichen Frau , sie nahm ihn beiseite , wünschte ihm Glück , ja , viel
Glück zu dieser Fahrt , und , daß ihm der Kamerad nicht fehlen sollte .
Denn , die gleich ihm in leichten Booten auf dem Wasser schivammen , und
wie er in die Fluten tauchten , und mit ihm jubelten über die Schönheit
des Sommers und dieses Fleckchens Erde in der Eisel , die mußten doch
eines Herzen und eines Sinnes sein und bei ihnen würden sich Gedanken
finden lassen , die mit den seinen übereinstimmten und wärmstes Echo
auslösten .

Ja , so sagte Johanna . Und sie wünschte ihm also einen Kameraden .
Woher aber diesen nehmen ? Und doch war der Traum ganz stark : einen
Menschen dahaben , ihm die Hand drücken dürfen und im anderen Auge
einen Widerschein dieses zauberischen Morgens zu erschauen , Zweiklang
der Freude . Zweiklang des Glücks — Zweiklang .

Es überrieselte ihn heiß . Niemals hatte er daran gedacht . Er wirft sich
mit einem Ruck ins Wasser zurück und schwimmt , bis er müde und hungrig
ist . Tann kriecht er ins Gras und zündet den kleinen Kocher an , brät und
kocht, brotzelt und schmort für sich allein die schönsten Gerichte , die seine
Büchsen bergen . Das Gras , in dem der einsame Paddler liegt , ist kühl
und sanft an seinem Körper . Der scharfe , liebsame Geruch von Wasser ,
Wiese und Erde hat ihn trunken und müde gemacht . Und so schläft er
plötzlich ein , über dem Lesen , mitten im Grübeln , wunschlos und ohne
jede Schwere .

Er wacht auf , als Regen auf ihn niederprasselt . Warm ist dieser Regen
und er lockt ungeheure Duftmengen aus der erquickten Erde . In den Lüften
tobt das Gewitter . Blitze reißen den Wald in zwei Teile . Die enge Berg -
fchlucht bildet , so blitzbeleuchtet , einen großartigen Hintergrund für das ge-
wältige Schauspiel der Natur . Herbert setzt sich aufrecht und starrt begei -
stert und entsetzt zugleich in den geöffneten Himmel . Regentropfen schlagen
zornig nach seinem Gesicht , das ihnen allzu frei , zu stolz und zu fürwitzig
erjcheint . Aber mit einem Male fallen dem Träumenden die Dinge des
Alltags ein : das Zelt , die Kamera , Kissen und Baskenmütze . Hat er nicht
alles ungeschützt und leichtsinnig im Freien liegenlassen ?

Das weiße Zelt steht mit gegen Wasser und Wind geschützter Oeffnung
an einen schwerstämmigen Baum gelehnt , der zu allem Ueberflnß noch seine
breiten und dichtbelaubten Aeste darüberschwingt . Es ist nichts mehr im
Eingang zu sehen , keine Kamera , keine Wäsche , kein Kissen , keine Mütze .
Dafür sitzt, von der Zeltöffnung malerisch umrahmt , ein menschliches Wesen
an dem Platze , hält den Kops gesenkt und sieht nicht auf .

Herbert geht lantlos auf seinen nackten Sohlen durch das nasse Gras ,
nähert sich so unbemerkt und sein Herz beginnt zu klopfen ob der Fest -
stellung , daß sein ungebetener Besuch ein — Mädchen ist , ein junges Mäd -
chen in einem hauchdünnen und maisgelben Sommerkleid . Ihr im Schöße
liegt die Kamera , von der sie mit einem Tuche sorgfältig und Hausmütter -
lich die Nässe abwischt . Herbert steht ohne Regung und sieht auf diese
fremden Hände herab , die sich um seine Sachen mühen , Sachen eines
Menschen , der ihnen unbekannt ist , von dem sie nichts wissen Und es
ist merkwürdig : solch eine einzige , schlichte und gute Bewegung kann einen
bis dahin fremden Menschen plötzlich nah , vertraut und wie von Ewig -
leiten her bekannt machen .

Herbert verspürt wiederum das heiße Rieseln in seinen Adern , wie er
eS schon einmal empfunden an diesem Tage , bei dem Lied aus weiblicher
Kehle . Er will sie anreden , die ahnungslos dasitzt und sich um Dinge küm -
wert , die sein Eigentum sind , da — hebt die Fremde den hellen Kopf .
Dunkelgraue Augen sind voller Scheu und fast erschrocken .

„O , ich ahnte nicht , daß jemand in der Nähe ist , „sagt sie, „ ich habe mich
vor dem Gewitter hierhereingeflüchtet . „Sie sieht nach den Wolken aus
und will sich erheben : dabei bewahrt sie die Sachen noch immer in ihren
braunen , schmalen Händen —. „Aber nun will ich schnell weitergehen — —"

„Nein , Sie müssen bleiben !" befiehlt Herbert , und dann weiß er mit
einem Male nicht , woher er das Recht zu solchem Gebot findet . Und fetzt
hiuzu : „Es regnet doch noch immer "

Sie lächelt und schaut auf seine Sachen . „Es hat ihnen nichts getan .
Ich kam gerade zur rechten Zeit . Der Kamera hätte es nicht gut getan .
Aber — Sie stehen ja mitten im Regen ."

„DaS macht doch nichts "
, erwidert er und sieht sie immerfort an .

Sie bestimmt dagegen : „Aber das geht doch nicht . Kommen Sie ins
Zelt . Ich rücke ganz in die Ecke, ich bin doch schmal , wir haben beide Platz
genug Doch , es geht sicher ganz gut —"

Er gehorcht schweigend . Sie sitzen nun Schulter an Schulter und ihrer
beider Atem und Wärme fließt ineinander . Dann sprechen sie weiter mit -
einander . Sie erfährt , warum er in diesem Jahre diese einsame Faltboot -
fahrt unternimmt und er bekommt erzählt , daß sie sich hier im Ort für
vierzehn Tage in einem Bauernhause eingemietet hat , ihre Ferien zu ver -
leben . Nun laufe auch sie immer allein umher . In den Wald . In die
Wiesen . Und ans Wasser .

Längst hat der Regen aufgehört zu klatschen . Sie merken es nicht . Sie
reden lange , sehr leise und frohgestimmt , und sind glücklich darüber , ein -
ander begegnet zu sein . Erst als die abendliche Sonne einen roten Strahl
über den triefenden Wald schickt , der in die Wasser der Ruhr fällt und tau -
send Freudeuseuer dort entfacht , besinnen sie sich , merken , daß das Gras
bereits wieder zu trocknen anfängt und kriechen schnell , ganz schnell nach
draußen .

„Ich mutz doch fort — —" sagt erschrocken und lachend zugleich das
Mädchen . „ Ach, schönen , schönen Dank für die gute Unterkunft ! "

Aufnahme : Werner Spitta

„Gehen Sie noch nicht !" bittet Herbert erschrocken . „Bleiben Sie ! Oder
— kommen Sie morgen wieder !"

„Morgen — —" sagt sie , „ach, morgen schwimmt ihr Boot längst beim
Morgengrauen über das Wasser , flußabwärts "

„Nein , nein "
, widerspricht er , „morgen ziehe ich noch nicht weiter . Nun

nicht nein , nun nicht mehr "
Aber ich muß doch fort , „wendet sie ein . „Sie sollten sich doch endlich

umziehen Sic haben doch noch das ganze nasse Zeug am Leibe ."
Ja , wahrhaftig , das hat er vergessen nnd sie hat recht .
»Ich ziehe mich um , komme nachher ins Dorf und dann trinken wir

im einzigen Gasthaus des Ortes eine Flasche Wein , wie der Wirt wohl
seit Jahren keine mehr verkauft hat — — natürlich nur "

, hier zwinkert er
mit den Augen , einer etwaigen Abwehr erfolgreich zu begegnen , „ einen
wahrscheinlich heraufziehenden Schnupfen zu bekämpfen "

Aber sie denkt nicht an Wehr : ihre Augen strahlen .
„Ja - kommen Sie ! Der „Eifeler Hof " ist schön . Der Wein ist gut , wir

können Klavier spielen und singen . Und — ich werde da sein ! '

„Wie heißen Sic denn ?" ruft er ihr nach , die schon davoneilt . „Weiß
ich denn , nach w e m ich fragen soll , wenn ich Sie nicht wiederfinde ?"

Ihr Lachen perlt . „Ach , Sie finden mich schon , Sie finden mich . In solch
einem kleinen Ort kann doch keiner dem anderen entgehen "

Da sitzt er also und schaut ihr nach , wie sie mit schmalen Beinen und
unbekümmert um Schuh und Strumpf das Stück Wiese bis zum Wald -
rand überwindet . Sein Herz schlägt und seine Stirn klopft . So stark und
schwer ist das Gefühl des Glücks , daß es ihn fast niederwirft . Fern liegt
die Stadt , in der die zwei Menschen leben , die es gut mit ihm meinen :
Peter und Johanna , Zweiklang , von denen er als Einsamer gegangen ,
und zu denen er nun anders heimkehren wirb . Ja , das weiß er genau .
Nut noch nicht wie ! Aber vielleicht wird er es wissen , wenn aus d-iesem
einen Sommertag mit einem Mädchen deren viele geworden sind .
vielleicht ? i



Gin alter Ming Von
Wilhelm v . Scholz

Wilhelm von Sckwl, . der durch feine Mitarbeit an der
Sonnlagsbetlage des „ Führer " unfern Lesern bestens bekannt
ist, feierte am 15 . Juli seinen KS. Geburtstag .

In der Familie eines meiner Freunde wird ein

Diamantring verwahrt , an den sich eine zugleich weh -

mutige und anmutige Erinnerung knüpft : das Weh -

mutige der Erinnerung , ein Todesfall , ist freilich , da
das kleine Geschehnis mit dem Ring schon über hundert
Jahre zurückliegt , wie alles , was in der Zeit eines jetzt
ausgestorbenen Geschlechts sich begab , längst tränen - und
kummerlos ! das Anmutige , wie alles , was einmal voll

Freude war , noch immer freudevoll — auch , weil es mit
der Fortdauer der Familie , die in jenem Todesfall zu
erlöschen drohte , eng zusammenhängt , bis heute lebendig
geblieben .

Ter Ring , der neben ein paar anderen Stücken von
Familienwert — einer hölzernen Taschensonnennhr aus
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts , zwei Frauen -

Miniaturen in Pastell , ein paar schön rubinroten böhmi -

schen Gläsern mit dem blinkenden Schleifbilde der Ma -

rienbader Trinkhalle , aus deren einem Goethe , dem an -

deren Ulrike von Levetzow getrunken haben soll — und

sonst einigen Andenken in einem Glaszierschränkchen
liegt , ist ein schmaler Goldreif . Er ist unscheinbar : nur
der hell blitzende Diamant auf der Verbreiterung , den

einige Splittersteine umgeben und heben , läßt ihn etwas

kostbarer erscheinen — wenigstens für die bescheidene
Zeit , die bescheidene schlesische Kreisstadt , in der er zwei -

MI TTA
Aus den Fernen senkt sich leise
Sommers Frieden in die Welt.
SoDiel Licht zu seinem Preise
hat er in das Land gestellt .

Weithin liegt die Flur gezogen ,
und die Lerchen ruhen aus .
Steilhoch maren sie geflogen ,
tanzend in dem blauen Haus ,

das der Tag für sie erhaute ,
freundlich ihrer Töne Schall . —
Silbern auf der Grillen Laute
singt ein feiner Widerhall .

Der Diener blieb , die neue Haushälterin erhielt eine
Kllchenmagd zur Seite : so ging das Leben still fort .

Der Hausherr sah das schlank und lieblich heranwach -

sende Mädchen , das ihm oft auch mit Handreichungen bei
seinen Kranken half , mit dem sich nicht schlecht über ernste
Dinge , das Leben , die Natur , selbst die Dichter , die er
ihr zu lesen gab , sprechen ließ , gern und , wie er sich
ruhig eingestand , nicht ohne ein leises Liebgewinnen um
sich. Jedoch den Gedanken , sie zu heiraten , hatte er schon
beim ersten Auftauchen rücksichtslos von sich gewiesen —
als dem alternden zwei Dinge zu einem Glück der Reise
und seiner ihn heute als ihren Stammvater ehrenden
Nachkommenschaft zum Dasein halfen .

Das eine war , daß ein jüngerer Kollege einmal halb
scherzend um die Hand der hübschen anmutigen Haushäl -
terin bat . Das stürzte den einsamen Mann trotz des
leichten Tons und mangelnden Ernstes der Frage in
innerste Entschlußschwierigkeiten : dürfte er sie halten ,
wenn sich ihr eine solche Aussicht bot ? Sollte er sich noch -
mals den für jeden liebenden , sich bindenden Menschen
stets nahen Gefahren des Lebens , das ihm schon einmal
so grausam war . aussetzen ?

In diesem Zweifelskampf wuchsen gleichermaßen seine
halbeingestandene Liebe zu dem Mädchen wie auch sein
Widerstand gegen jede nochmalige Bindung , für die er
sich einredete zu alt zu sein . Aber eifersüchtig war er ge -
worden und , wie er ärgerlich bemerkte , stets mit der
Dame seines Herzens beschäftigt — die nichts ahnte , het -

ter und tätig war wie immer und ihn wie immer mit sor -

gender Wärme umgab .
Da kam eines Tages ein Brief des jüngeren Kollegen .

der die Bitte um die Hand des Mädchens wiederholte, '

mit vielen Entschuldigungen dafür , daß er in diesem son -

derbaren Falle , die Bitte an deren Brotherrn richten
müsse , und dafür , daß er diesen Brotherrn einer so tüch -

tigen Stütze berauben wolle .
Mein Freund hat es aus einer Aufzeichnung , die der

Alte für feine Nachkommen zu dem Ring geschrieben hat ,
die leider später vetloren worden ist .

Er erzählte es mir : „ Mein Urgroßvater , der durch
und durch ein Mann der Pflicht und der Härte gegen sich
selbst war , mag wohl einen Augenblick mit sich gekämpft
haben . Dann ging er hinauf in den ziveiten Stock , wo
in einem Hosziminer seine junge Haushälterin beim
Nähen saß , und trug ihr das Anliegen des Arztes vor .
Sie hörte ihm , ohne zu begreifen , fast verständnislos zu ,
errötete dann jäh und sagte , sie bleibe seine Haushälterin
unö werde nicht heiraten . Als er ihr noch zureden zu
müssen glaubte , weil er meinte , sie sage das aus der se>hr Vit *

breiteten Angst vor jeder Veränderung , die oft die Men -

schen um eine neue bessere Lage , um Glück und Zukunft
betrügt , wandte sie sich vor Verlegenheit von ihm ab . dem
Fenster zu , unö rief , froh , eine Ablenkung ihrer Scham
gefunden zu haben , in den unter der Abendsonne liegen -

den gepflasterten Hof zeigend : „Was blitzt dort im Hof !

Ich möchte schnell nachsehen , ob es nur eine Glasscherbe
ist !"

Sie lief , ohne eine Antwort abzuwarten , hinaus und

ließ ihn mit seinem Brief stehen .
Sie ist dann mit dem Diamantring , der sich im Hof

zwischen zwei Pflastersteine festgeklemmt hatte , und viel -

leicht von einem Regen freigeworden war , wiederge -
kommen und hat ihn meinem Urgroßvater , immer noch
blutrot und schüchtern , gebracht . Er hat ihn ihr an den

Finger gesteckt und sie geküßt . —
Meine Urgroßmutter hat ihren Mann Jahrzehnte

überlebt . Mir hat sie , wie ich von meiner Mutter weiß ,
als ich in der Wiege lag , einmal die welke Hand auf den

Kopf gelegt . Wir find ihr alle dankbar und hüten ihren
Ring .

München
(Original -Holzschnitt von K. Freitag)

Friedrich Roth.

mal ein Mann und eine Frau beglückte , einmal mit sei-

nem Verlust einem Ehepaar Aerger und ein sich bald er -

füllendes übles Vorzeichen war , obschon nichts weiter

als ein paar Zufälle mit ihm spielten , ihn brachten , ver -

schwinden ließen und , nach Jahren wiederbrachten .
Meines Freundes Urgroßvater , mit dem die Fa -

milie mehrere Jahrzehnte lang , alle ^y auf, . zw <!i Angen
stand , war in jenem schlesischen Ort Arzt und Besitzer

eines mttten in der Stadt gelegene « alten und altertüm ?, -

lichen Hauses mit einem großen gepflasterten Hof zwi -

schen Vorderbau und niedrigen Stallgebäuden . Er hatte

es als einziger Sohn von seinem Vater , einem höheren

Magistratsbeamten , geerbt . Er war nicht gerade ein

Sonderling , aber , mit fünfunddreißig Jahren noch ledig ,

doch immerhin ein eigenwilliger alleingewöhnter Mann

geworden , der Steine . Schmetterlinge , Pflanzen , vor

allem Steine sammelte , und unermüdlich der Sorge für

seine Kranken , oft weit auf dem Lande , oblag .
Vielleicht war es hauptsächlich der Tod einer betagten

Haushälterin , die er von seinem lange verwitweten Vg -

ter mitgeesbt hatte , daß er sich Mitte der Dreißig zu

heiraten entschloß , ein liebes gutes Mädchen , wie sie aus

dem Kleinpastell erscheint , Tochter eines Freundes und

Patienten von ihm .
Als sie ihr erstes Kindchen erwarteten , brachte er ihr

eines Tages aus einem Nachbarorte in dem besonders

schöne Uhren und Schmucksachen gefertigt wurden , den

Diamantring als Geschenk zu ihrer Mutterschaft mit .

Wie einsam gewesene Menschen oft , deutete er in die

Dinge mehr Leben und Sinn hinein , als die Leute sonst .

So kam es ihm . der Frau , die wegen einiger Unregel -

Mäßigkeiten ihrer bevorstehenden Niederkunft nicht nur

mit Freude , sondern vor allem mit Angstgefühl entgegen -

sah , in leichtem Ernst scherzend zu sagen : dieser Ring ,
den ein sehr glücklicher Familienvater und feiner Gold -

schmied gearbeitet , werde , so hoffe er , auch ihm , der ihn

bringe , reiches und lang währendes Familienglück be -

scheren . Sie möge ihn als ein Zeichen dafür ansehen und

recht hüten .
Diesen Ring , welcher der Fran ein wenig zn weit

war , so daß er bei nächster Gelegenheit enger gemacht

werden sollte , verlor die Frau zwei Tage später — wie

sie glaubte , als sie im Hof die Hühner füttern wollte .

Er hatte sich aber , trotzdem man den Hof abgesucht und

den Sack Weizenkörner , in den sie gegriffen , durchsiebte ,

nicht mehr gefunden . Daß sie den Verlust im Augenblick
des Fallens nicht gleich bemerkt hatte , war entschuldbar ,

da ihr Mann gerade von der Fahrt zurückkehrte , und ihr

beim Aussteigen aus dem Wagen erzählte , er käme eben

von jenem Goldschmiede , dem zwei seiner Kinder plötzlich
an heftigem Scharlachfieber erkrankt seien und wohl

kaum zu retten wären .
Die Mädelchen des Goldarbeiters wurden gesnnd , die

junge Mutter , der der Gatte die Ansteckung mitgebracht

hatte , starb mitsamt ihrem ungeborenen Kinde .
Der Arzt kehrte wie aus einem kurzen glückhaften

Morgentraum in fein anstrengendes Tagewerk , in seine

Liebhabereien , seine tiefer gewordene Einsamkeit zurück .

Er stellte einen Diener ein , ein Faktotum , das auch kochte

und wusch . Er wehrte mit einem bitteren Lachen ab , wenn

ihm einer seiner Freunde zureden wollte , sich wieder zu

verheiraten . In ein paar zufällig erhalten gebliebenen
Verwandtenbriefen aus jenen Jahren spricht er davon ,
wie völlig ihm die Frau und dies eine Glücksjahr seiner

Ehe entschwunden seien , wu er kaum noch vor dem Bilde

ein wirkliches Erinnern an die Tote wachrufen könne :

während er den verlorenen Ring , den er damals wegen

seines ausgesucht schönen Steines von seltenem Feuer ge -

kaust , heute wie damals klar vor sich sehe .
Da das Kochen des alten Faktotums auf die Dauer

nicht genügte , nahm der Arzt nach einigen Jahren wieder

eine Führerin seines Hausstandes zu sich , ein junges

, Mädchen aus dem Waisenhaus , dem er als Arzt beige -

ordnet war . Dies Mädchen sollte eben nach fertiger Lehr -

zeit ins Leben treten . Da sie ihm jedesmal , wenn er ihr

begegnete , mit ihrem munteren und doch in sich gekehrten

Wesen Freude gemacht hatte , schien sie ihm zu gnt , bei

fremden Menschen herumgestoßen zu werden .

„Nein "
, hatte sie mit ihrem spitzbübischen Lachen ge -

sagt , das ihm die kurzen Sommerwochen verzaubert hatte .
„Nein , Herr Jürgens . Nichts wird einem lästiger , als
der Briefwechsel mit einer Reisebekanntschaft . Im An -
fang setzt man sich alle paar Wochen an den Schreibtisch .
Man sucht nach Worten , man weiß nicht , was man be -
richten soll — aenn alles das . was im gemeinsamen Er -
leben so innig verband , wird so furchtbar schnell unwirk¬
lich im Alltag .

"

„Ich bite Sic "
, wollte er einwenden , aber sie schnitt

ihm das Wort ab .
„Sie sind Romantiker . Herr Jürgens ! Ich weiß , was

Sie sagen wollen — es war so nett , es kann doch nicht
vorbei sein ! Eine Illusion , mein Lieber . Wir werden f«.r -
nerhin an anderes zu denken haben , als an unsere
Ferienfreundschaft . Lassen Sie uns ohne falsche Verspre -
chungev Abschied nehmen !"

Der LÄrm deS ' Hamburger HauptbaHnhofeS . auf dem
sie sich trennt ^ , .um jrnt verschiedenen Zügen in verschie¬
denen Richtungen heimwärts zu fahren , übertönte fast
ihre Worte . Trotzdem verstand er jede Silbe .

„ Gut "
, sie lächelte zu ihm hinaus . „Wir merden sehen ,

ob das Vergessen nicht schneller kommt als wir glauben .
Im nächsten Jahre , an genau dem gleichen Tag , treffen

Von Walter persich

wir uns am Mövenstein zu derselben Stunde , in welcher
wir einander kennen lernten ! Das heißt — wenn nie¬
mand von uns beiden dieses Abkommen vergißt . Abge¬
macht ?"

Zwischen jenem Abschied und seiner heutigen Ankunft
in Travemünde lag ein langer Winter . Für Hans Jür -

gens hatte es schon damals keinen Zweifel gegeben —
aber durfte er diesem selbstbewußten Madel , dieser fer¬
tigen kleinen Frau , die das Leben spielerisch meisterte
und als Landschastsphotographin längst eine gesicherte
Existenz besaß , eine Ungewisse Zukunft an seiner Seite
anbieten ? ^

Es ist knapp eine Stunde vorder Zeit . Er stellts ein Ge -

pack in der Pension ab und machte sich ans den Weg znm
Mövenstein , einem hünenhaften Koloß , der unten vor
dem Wellenranschen dem Steilufer vorgelagert ist . Als
er sein Ziel erreicht hat, ^ befindet er sich aNein zwischen
dem Ufer uitö dem Meer S» r dem schmalen , von Geröll
überschütteten SnxiHtreifen ,

ES ist Teilte inftfcttlttfie Stunde ! die er hier verbringt .
Bestellt und nicht abgeholt , flucht er vor sich hin , und

außerdem nagt noch ein gesunder Hunger an seinen Ma -

gennerven . . .
Er will sich schon verärgert abwenden , da erblickt er

Dmeiäos \ W6efrihl
Von (Zckart von Naso

Viele Menschen waren gekommen , die Pferde laufen

zu sehen . Und die Pferde waren gekommen , um für

diese Menschen zu laufen . . elegante Herren und
Damen , die Geld bezahlt und sich für den grünen Rasen
geschmückt hatten .

Sechzehn Pferde wurden im Ring umhergeführt , und
der braune Wallach Almeido hatte sich auf diesen Fest -

tag gefreut wie die Menschen , die den Ring umdrängten ,
sich ans den Feiertag und Almeido freuten . Er hatte in
der Arbeit gefallen , man hatte ihn gelobt und geklopft ,
man hatte ihm Zucker gegeben und ihn wie einen zu -

verlässigen Freund behandelt . Dafür wollte er sich ge -

fällig erweisen .
Als sein Freund , der Jockei , sich gestützt auf des Trai -

ners Hand , in den Sattel hob , fühlte Almeido plötzlich
eine Unruhe , hie ihn selber merkwürdig dünkte . Es war

nicht die Wolke , die vorüberzog , so daß die Sonne weni -

ger wärmte . Es war auch nicht die Ratlosigkeit der

Menschen am Ring , die hin und her drängten , um noch
Wetten abzuschließen und ihr Geld den Pferden anzn -

vertrauen . Es war etwas anderes . Und während er
in der Reihe herauszog , zwischen den Tribünen hin -

durch , der vertrauten Bahn entgegen , wurde diese Un -

ruhe stärker , und Almeido wäre gern wieder umgekehrt .
Die Hand seines Reiters ließ es nicht zu . Inzwischen
wurde draußen noch einmal der Kreis gebildet , bis die

Probehürde gesprungen war und die Front der sechzehn
an den Start zog .

Das alles war nicht wie sonst , fühlte Almeido , nnd

sein Pferdeherz wollte nicht mehr froh werden . Er war

nicht unwillig , aber etwas betäubt , und sein Reiter hatre
schon Mühe gehabt , ihm , als letztem , die Probehürde ab -

zuverlaugen . An Gehorsam gewöhnt , nahm Almeido

schließlich die Hürde in einem wunderbar weiten Satz ,
der das Publikum entzückte . Als er dann an den Tri -

b >' n ? n entlangtrabte , vorüber an den Promenaden -

pt . n , wo die Menschen , immer in Bündeln gesammelt ,
fasziniert auf die Bahn starrten , hatte er wieder das

Gefühl — das unabweisbare Vorgefühl der Kreatur ,
er solle nun nicht weitergehen , weil alles , was danach
kommen werde , zugleich gefahrdrohend und traurig sei.
Gleichwohl folgte Almeido dem Huffchlag , wie es sich
gehörte . Aber da er jetzt , schon nahe dem Start , die an -

deren aufgereiht iah : diese braunen und schwarzen Ge -

fährten aus vielen Jagdrennen , gab es ihm einen Stich
und einen Schlag .

Was niemand von Almeido erwartet hätte : nicht fe,n
Herr , nicht sein Reiter , nicht das Publikum , das be -

zahlt und gewettet hatte — Almeido war nicht an den
Start heranzubringen . Er bog aus , nicht heftig , aber
unaufhaltsam . Und als ihn sein Reiter mit guten und

scharfen Worten , durch Sitz und Schenkel zu zwingen
versuchte , wich Almeido Schritt für Schritt rückwärts .
Er kämpfte gegen die Hand an , der er immer gehorcht
hatte , mit einer nahezu angstvollen Gewalt , ( o , alS

wollte er sagen : Du mußt mich nicht zwingen , ich kann

es nicht tun .
Der Starter stand und wartete mit erhobener Flagge .

Almeido wich zurück , Schritt um Schritt . Das Publikum

auf den Tribünen stand ebenfalls und wartete . Eine
Unruhe machte sich überall bemerkbar . Es war das
Hauptrennen des Tages . Die Rennleitung begann schon
nervös zu werden . Der Hilfsstarter im gelben Mantel
und steifem Hut wurde ausgeschickt . Er legte den Weg
bis zu Almeido im Laufschritt zurück , atemlos und be -

schämt unter dem Kreuzfeuer der Blicke .
Als dieser amtliche Herr in seine Trensenzügel faßte ,

ergab sich Almeido in sein Geschick. Warum weigerte er
sich eigentlich ? Er mußte es ja , es kam der Start und das
Rennen und Sprung um Sprung und zum Schluß der
Pfosten am Ziel . Er hatte das oft genug mitgemacht . Er
würde auch heute gehen . Almeido fürchtete sich nicht
mehr . Willig ließ er sich jetzt zum Startplatz führen .

Die Flagge fiel . Das Feld der sechzehn Pferde ging
aus die Reise . Eine Minute dauerte die jagende Fabrt
über die drei ersten Sprünge bis znm Tribünenwall . Da
geschah , was Almeido feit einer knappen Viertelstunde
als Bewußtsein mit sich herumtrug . Am Wall fand er
den Absprung nicht . Er riskierte alles , sprang , wie es
eben kam , sprang zu kurz und stürzte . Es stürzten viele
Pferde in vielen Rennen . Aber gls Almeido sich diesmal
aufrichtete , trug er das rechte Vorderbein wie ein zer -

brochenes Rohr vor sich her . Einen Augenblick , als er
sich erhoben hatte , ließ er dieses arme , ganz und gar zer -

brochene Glied über den Jockei schleifen , der gleichsam
in den Boden eingegraben lag , um nicht von den nach -

folgenden Pserden in den Boden getreten zu werden .
Dann aber begab sich dieses letzte Heldenhafte , das Men -

schen und Tieren gemeinsam ist , wenn sie ein mutiges
Herz haben und kämpfen können . Almeido galoppierte
weiter . Er galoppierte auf seinen drei gesunden Beinen
und das vierte schlenkerte er zerbrochen in der Luft .

Viele Menschen sahen es und fühlten sich schwach wer -
den . Almeido wurde nicht schwach Reiterlos , schon dem
Tod verfallen , lag er im Rennen und gab . was er schul -

big war . Der Wassergraben vor den Tribünen tauchte
auf . Almeido tat fein Letztes und sprang , weil er im
Nennen lag . Schweißtropfen standen auf seinem samtenen
Haar nnd der Schmerz , da er zum Sprung ansetzte , wurde
unerträglich . Er landete nicht mehr und brach ein , das
Wasser spritzte auf Aber dann hob er sich noch einmal ,
schon langsam .er werdend , der Ecke zu . hinter der die
Ställe liegen mußten , wo ihn sonst sein Herr nach dem
Rennen am Zügel nahm und ihm den Hals klopfte . Er
mußte jetzt bald kommen , es mußte ihm jetzt bald einer
helfen . Denn er ertrug es doch nicht mehr . Und der Hel -

fer kam und schoß ihm die tröstliche Kugel vor den Kops .

Es waren gerade drei Minuten vergangen , vom Start
angefangen bis zu dieser Kugel . Es waren kaum fünf -

zehn Minuten vergangen , gerechnet von dem Augenblick ,
da Almeidos Vorgefühl begann . So wenig Zeit braucht
das Leben der Kreatur , um sich für den Tod zu eutschei -
den . Während das Rennen weiterging , lag Almeido
braun und still unter einem frühlingsgrünen Weiden -

bnsch hingestreckt , ohne serner Anteil zu nehmen , und
wartete , daß der große schwere Abdeckerwagen kommen
würde , der ihn für immer aus dieser Zeitlichkeit abholen
sollte .

unter der Kante des Steines ein Blatt Papier . Neu -

gierig hebt er es auf . Es trägt Schriftzüge , hallo !
„Lieber Freund ! Ich war bereits einen Tag in Trave -

münde , mußte jedoch dringend wieder abreisen und weiß
nicht genau , wann ich wieder eintreffen kann . Jedenfalls
finde ich mich dann sofort zur verabredeten Stunde
ein , und es wäre herrlich , wenn ich feststellen könnte , daß
auch Sie mich nicht vergessen haben . Ihre Hanna !"

Sein Herz jubelt ! Einen ganzen Winter laug hat das
Mädel an ihn gedacht !

Tiefbefriedigt , in seinem männlichen Stolz gehoben ,
wandert er zurück . Dann aber stellt sich die Vernunft als
Weggefährte ein . Da sieht man , sagte die Vernunft , wie
verrückt diese ganze Idee war ! Hätte Hanna nicht Stadt
und Straße in ihr Notizbuch eintragen können ? Was
heißt : zur verabredeten Stunde ?

Unwillkürlich stockt Hans Jürgens
' Schritt : es bedeu¬

tet , daß er Tag um Tag den Weg zitm Mövenstein machen
mnß ! Junge , Junge , das ist ja eine schöne Geschichte !

Nun ja . die Verminst hat vollkommen recht . Die Liebe
ist aber anch noch da . Hans Jürgens gibt sich keinem
Zweifel mehr darüber hin , daß jenes Gefühl , das ihn im
Hinblick auf Hanna Imbach beseelt , zumindest der Liebe
haargenau ähnelt . Unter den juügen Damen seiner Be -

kanntschaft traf er keine , die eine so tapfere Frische aus -

strahlte , deren Augenausdruck sich seinem Gedächtnis so
unverlierbar einpräate . Es ist doch immerhin ein Jahr
vergangen , und er könnte die Züge des Mädchens in den
Sonnenglast hineinbasteln , und ihre Lippen . . . ach was .
er will nicht daran denken . Wenn ihr etwas an ihm liegt ,
mag sie ihn suchen !

Hans Jürgens tritt Tag um Tag . unter drückender
Hitze oder im strömenden Regen seinen Weg zum Möven -

stein an . Jeden Tag nimmr er sich vor : morgen gehe ich

nicht — und ist dann mit einem Male unterweas .
Im Badeort erscheint in kurzen Abständen eine Kur -

zeitnng , und gelegentlich nimmt selbst der verträumteste
und verliebteste Kurgast sie in die Hand . Hans Jürgens
ist verzweifelt , denn die letzte Woche seiner Ferien droht

zu verregnen und in bezug auf Hanna Imbach ohne das

Resultat eines Wiedersehens zu bleiben . Er blättert in

dem kleinen Heft , liest die Namen der Angekommenen
gedankenlos durch und — stutzt - Klipp und klar steht
dort : Hanna Imbach . Photographin , Haus Munken . an¬

gekommen dann nnd dann . Und das heißt : einen Tag
eher als Hans Jürgens auftauchte . Zuerst erschrickt er .
Dann wird er wütend . Gleich darauf ruft er sich zur Orb -

nung : stimmt ja auch . Sie war einen Tag hier und fuhr
wieder ab . Aber dort wird man entweder ihren ständi -

gen Wohnort kennen , oder zumindest eine Nachricht an
Hanna Imbach übermitteln .

Hans Jürgens haut mit kantiger Schrift einen Brief
zusammen , dessen Unleserlichkeit genügend von der Qual

seiner Erwartung verrät und schießt los . Das Haus steht
etwas abseits vom Ort , von weitem leuchtet es weiß -

schimmernd durch das Grün der Kiefern nnd Birken sei -

nes hübschen Gartens . Die Veranda bietet Schutz vor
dem Regen und scheint zur Zeit einem Menschen als Lese -

platz zu dienen . Blondhaar lugt über die Geranienkästen
— und — Hans Jürgens bleibt wie angewurzelt stehen .
Sein Schritt veranlaßt die Dame auszublicken . Zwei
lustige Augen starren ihn baß erstaunt an — und dann

hüpft ihm übermütig das ganze kummervoll ersehnte ,
lebendige Geschöpf entgegen , das er so bitter entbehrt hat .

„Das ist doch . . ." murrt er fassungslos .
„Ahoi !" antwortet sie lachend . „Endlich hast du den

Weg gefunden , du gräßlicher Romantiker ?"

Seine Fassungslosigkeit nimmt überirdische Formen
sowohl in den Ausmaßen wie in der körperlichen Meß -

barkeit an . denn zwei Arme schlingen sich um seinen
Nacken , und er bekommt einen Kuß , von dessen Möglich -

fetten er bisher niemals etwas ahnte .
„Teufel !" sagt er . „Nee , das hätten Sic nicht tun dür -

sen , Fräulein Imbach — ach was . ich kann jetzt wohl auch
Du sagen ! Warum das Theater ? Wieviel schöne Tage
haben wir versäumt ? Oder bist du erst heute wieder an -

gekommen ?"

„Unsinn !" Sie streichelt seine zuckenden Hände . „Jfcfi
war von Anfang an hier . Jeden Tag sah ich dich zum
Mövenstein marschieren : dort geht der Weg vorüber . Und

ich war so alücklich .
" , , .

„Glücklich ? Weil du mich an der Nase herumgeführt
hast ? Na . ich danke ! Da ist es am besten , ich verschwinde
wieder .

"
„Hiergeblieben !" befiehlt sie und errötet über ihr

eigenes Geständnis . „ Ich liebe dich , du großer Bursche .
Aber ich bin als Mädel von heute nicht aanz auf den

Kopf gefallen Wie viele Männer haben mir schon süße
Worte ins Ohr flüstern wollen . Darum ließ ich dich ein

Fahr warten — und dann wollte ich erproben , ob du nur
ein Sommerabentener suchtest . Wer darauf aus ist . der

kommt nicht treu nnd brav immcr wieder beranmarschiert
und sucht seine Reisebekanntschaft . Der hat die Sache

nach zwei . Tagen satt ! Morgen wollte ich dich am Möven -

stein besuchen . Aber ich bin sehr glücklich , daß ich min

nicht mehr so lange ans dich zn werten brauche — ich

sage dir : es war eine harte Zeit !"
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Hüterin deutscher Kunst
Bilder und Dokumente zur Geschichte der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe

Von Dr . Gerda Kircker

Ii .
Diese glücklicheren Zeiten erstanden unter der Regie -

rung des hochgemuten und kunstfreudigen Großherzogs
Leopold von Baden , der 1830 — nachdem ein Jahr Karl
Kuntz als Galeriedirektor amtiert hatte — Karl Lud -
wig Frommel an die Galerie berief . Frommel , der
als Landschaftsmaler und Graphiker bekannt ist , darf als

Gleichzeitig hatte sich Frommel mit großem Eifer der

Neuordnung des Kupferstichkabinetts gewidmet . Mit

Staatsgefetz vom 18 . Juli 1837 wurde der Neubau eines

monumentalen Kunsthallengebäudes angeordnet , das im
Mai 1846 der Öffentlichkeit übergeben ward , dessen
Nichtfest der Bedachung des Mittelbaues im Spätherbst
des Jahres 183g stattfand .

Wir können in diesem Rahmen , der nur das Wesent -

liche zusammenfassen soll , auf Einzelheiten der Galerie -

erweitert , auch ihre Be -

stände haben reichen Zu -

wachs erfahren . Als From -

mel im Jahre 1852 die

zweite Auflage seines Ga -

leriekatalogs herausgab ,
konnte er darin 40g Ge -

mälde auszählen ! vieles

Unwichtige aus älteren

B . van der Heist : Patrizierpaar

Karl Ludwig Frommel (Photographie )
Bad . Landesmuseum , Karlsruhe

einer der begabtesten und rührigsten Leiter der Karlsru -

her Kunsthalle gerühmt werden . Der Ausbau der Galerie

zum großen öffentlichen Museum ist sein Lebenswerk . Ne -

ben Heinrich Hübsch , dem Baumeister der Kunsthalle , ist

Karl Frommel der Führer im Karlsruher Knnstleben

seiner Zeit gewesen . Auch nach der museumstechnischen
Seite hat der vielseitig begabte Künstler große Verdienste

durch sein nimmermüdes und erfolgreiches Walten durch

28 Jahre amtlicher Tätigkeit für die Galerie , die er in

den kleinsten Anfängen übernahm . Schon in den ersten

drei Jahren seines Wirkens hatte Frommel die ganze

Sammlung , die zu Beckers Zeiten durch den Anfall an

Gemälden aus badischen Schlössern und von säkularisier -

tem Kirchengut vermehrt worden war , neu geordnet und

gesichtet . Mit dem Datum vom 1. Mai 1833 erschien das

erste von ihm herausgegebene Verzeichnis der Karlsruher

Bildergalerie , in das 278 Gemälde Aufnahme fanden .

G . Pencz Münzmeister Herz
Aukn . : Fr . van der Smissen , Darmstadt

Julius Schnorr von Carolsfeld :
Abschied Siegfrieds von Krimhilde ( Karton )

Aufn . : Walter Schmidt (2)

tätigkeit Karl Frommels nicht eingehen Mit dem Neu -

bau der Galerie , wie ja schon das von Moritz von

S '^ winb mit Wandbildern festlich ge -

schmückte Treppen -

haus zeigte , zog ein neuer

Geist , der bewußt vaterlän -

dischen Kunstgesinnung und

- pflege in Karlsruhe ein .

Aus allen Gebieten wurden

die künstlerischen Ziele un -

ter dem Schutze des Lau -

desfürsten und seiner Be -

rater weitsichtig ausgesteckt .

Es bedarf in diesem Zu -

sammenhang der besonde -

ren Erwähnung , daß 1854

ein Jahrzehnt nach dem

Neubau der Kunsthalle ,

auch der Gedanke der Kunst -

akademie , der in Beckers

Schule einen bescheidenen

Anfang genommen hatte ,

verwirklicht werden konnte .

Denn auch hieran hatte

Frommel den größten An -

teil . Auf seinen Vorschlag

hin wurde die Gründung

dieser Akademie ins Leben

gerufen und i >er Land¬

schaftsmaler Wilh . Schir¬

mer zu ihrem Leiter er -

nannt . Zu Frommels Zei -

' cn hat sich die Galerie

nicht nur durch den statt -

lichen Neubau bedeutend

Zeiten war inzwischen in

die badischen Schlösser ver -

bracht worden . Die erste ge-

schlössen ? Erwerbung , die

Frommel für die neue Ga -

lerie schon 1838 einbrachte ,

war der Ankauf öer Ro <

mantikerkartons mit

den Hauptwerken von

Schnorr von Carolsfeld

und von Friedrich Overbeck .

Die holländische Samm -

lnng der Markgräfin Karo -

line Luise wurde planvoll

erweitert , so erwarb From -

mel u . a . das Patrizier -

paar von van der Helft und Pieter de Hoochs

Jnnenraumbild . Wichtige Werke der vlämischen Schul «,

wie die großen Gemälde von Jordaens und Sny -

ders wurden aus dem Rastatter Schloß herübergebracht .

Dem vaterländischen Geist der Romantik zufolge erstarkte
Sinn und Verständnis für die Gemälde der altdeutschen

Meister , für die Moritz v . Schwind schon begeistert ein -

getreten war . Schon zu Beckers Zeiten waren der Kon -

stanzer Mäßlin -Altar und der Hohenlandenberger Altar

der Galerie überwiesen worden , aber erst Frommel regte
die Herrichtung und Aufstellung dieser Altäre an . Im

Dezember 1753 sicherte sich Frommel durch Abgabe von
17 deponierten Gemälden das schöne Bildnis des Nürn -

berger Münzmeisters Jörg Herz von Georg Pencz . Die

großzügigste Erwerbung aber , die unter Frommel zu

verzeichnen ist , war der 1857 abgeschlossene Kaufvertrag
mit dem Freiburger Domkapitular Rat Hirscher , durch

den 107 altdeutsche Malereien , bedeutende Werke süddeut -

scher Herkunft , in das Museum einzogen . Als Beispiel

aus dieser Sammlung sei die „D o r n e n k r ö n u n g "

des M e i st e r s der Karlsruher Passion ge -

nannt , heute ein wichtiges Zeugnis für die elsässische

Kunst um die Mitte des 15. Jahrhunderts . Schon 1853

hatte Großherzog Leopold seine Privatsammlung von

über 70 Bildern im Museum aufstellen lassen . Neben

Werken der Kunst des 18. Jahrhunderts gehörten ihr die

aus Salem stammenden Gemälde von B . Strigel an .

Im selben Jahre gingen aus der Sammlung des Ma -

jors Maler verschiedene Werke italienischer Meister in

den Besitz der Galerie über . Unter den Ankäufen zeit -

genössischer Künstler , die zu fördern eine Hauptaufgabe

der Galerie bildete , ragte neben dem volkstümlichen Ge -

mälde der „Zerstörung Heidelbergs "
, das 1855 dem Hof -

maler F . Dietz in Auftrag gegeben wurde . Schirmers

Hauptwerk der „Vier Tageszeiten " hervor , die der Landes -

fürst im August 1857 als persönliches Eigentum dem Mu ->
seum übergab .

*

Wenn wir somit rückblickend die Galeriegeschichte unten

Frommel von 1830 bis 1858 überschauen , so steht ein

ideal ausgerichtetes Werk deutscher Kunstpflege und Mu ,

seumsleitung vor uns . Und dies in einer Zeit , da im

Wissenschaftlichen wie im Mnscnmstechnifchcn erst die

Grundlagen für die spätere Entwicklung geschaffen wer -

den mußten . Karl Frommel war auch als Mensch in fei -

ner lebendigen und liebenswürdigen Art eine überaus

gewinnende ansprechende Persönlichkeit . Da er in Musik

und Dichtung genau so bewandert war wie auf dem Ge -

biete der Kunst , nimmt es uns nicht wunder , daß sein

Haus durch Jahrzehnte hindurch den Mittelpunkt des

geistigen Lebens in Karlsruhe bildete . Zu seinen Freun -

den zählten die Eltern Scheffels , die Bauräte Hübsch und

Eisenlohr , der alte Münzrat Kachel , bedeutende Künstler

wie Peter von Cornelius , Schwanthaler , Thorwaldfen ,

Rauch , Karl Rottmann waren bei ihm gern gesehene

Gäste . So bietet Leben und Schaffen dieses Mannes ein
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")riginalbrief von Moritz von Schwind von 1812

anschauliches Bild Altkarlsruher Kultur , einer Welt , auf

die wir stolz sein können , da sie noch ganz getragen war

vom Geiste unserer großen Klassiker nnd erfüllt von dem

nationalen Schwung der Romantikerzeit .
(Fortsetzung fotflt .)

*

Diese galeriegeschichtliche Arbeit beruht außer den Angaben auS

H . NvttZ „ Kunst und Künstler am Baden -Turlacher 4>os\ Karlsruhe
1917, au ) eigenen Veröffentlichungen und Studien der Verfasserin .
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Zum Kapitel Kindererziehung f
~
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Unh am sanniag in 3a«Kas &luckwunjcb ganzperjonhch
Es gibt viele Möglichkeiten , aber Geschmack muß einer habenWas Kinder sich selbst verdienen

Meine Arbeiten, doppelte Freude
So denken Heinz und Wolfgang . Da dürfen sie vor

Vater uud Mutter hintreten , jeder einen Zettel in der
Hand . Ja , was steht denn da drauf ? Ei » Gartenhaus -
chen aufgeräumt . 5 Pfennige , eine Woche lang den
»Birten gesprengt . . . 15 Pfe >,nt « e , so stehi

' s bei dem
Dreizehnjährige » zu lesen . Nun laßt »nu sehen , was der
Kleinere aufgeichr eben hat : 20 l.! aar schuhe geputzt . . •'
20 Pfennige . Erdbeerbeete von llnkraut gesäubert . . .
7 Pfennige die Gartenmöbel nach dem Regen abgetrock -
net . . . 4 Pfennige . Pater sieht sich die Rechnungen an ,
Mutter bestätigt ihre Richtigkeit , uud dann wird ausge -
zahlt . „Hurra ! ich habe 20 Pfennige ! ruft Heinz erfreut ,
und der kleinere Wolfgang Hai sogar 31 Pfennige . Kein
Zweifel , dag er geschäftstüchtiger ist .

Morgens stiehlt er sich heimlich aus jedem Schlafzim¬
mer die gebrauchten Schuhe , putzt sie blint «blank und
stellt sie wieder in den Schuhschrank . Das weiß er ge -
nau : Lohn gibt es nur für ganz gut ausgeführte Arbeit
und vollständig erleoigt muh sie auch sein .
Mutter dars gar nicht erst fragen : „sind etwa meine
Schuhe noch in der Putzecke ?"

Ebenso wird kein Lohn gezahlt für Arbeit , die nur
widerwillig oder au > mehrmaliges Anfordern hin gelei -
stet ivurde Die Kinder sollen sich grundsätzlich von allem
Ansang an aauz selbständig an Arbeiten gewöhnen . Nun ,
Vater und Mutter sind ja weder hartherzig noch gar Un --
menschen , sie wissen , wieviel Energie für ein Kind dazu
gehört , täglich bestimmte wiederkehrende Pflichten ord¬
nungsgemäß auszuführen , ftiir alle Aufträge ist ein be-
stiinmter Preis gütlich vereinbart worden , und in Zwei -
felsfällen wird er vorher festgesetzt .

' -

Nahen Geburtstage oder Weihnachten , zu denen man
besondere Ausgaben hat , so können sich die Kinder mit
Extraarbeiten etwas hinzuverdienen . Da ist der
Keller auszuräumen , da hat Mutti Besuch , und die Inn -
gens übernehmen die Abwäsche , da sind Botengänge zu
erledigen und waS dergleichen mehr in einem großen
Haushalt ist . Verkäufe an Papier und Lumpen an den
Altwarenhändler schassen Platz uud Ordnung und er -
höhen das Selbstverdiente recht erfreulich .

Dieses selbsterarbeitete Geld schätzen die Kinder viel
mehr , als wenn sie es selbstverständlich als regelmäßiges
Taschengeld erhielten , Für Näschereien wird es niemals
ausgegeben , man kann schließlich nicht zwanzig Minuten
Schuhe putzen , nm mit dem damit verdienten Geld eine
Eiswaffel in zwei Minuten schleckern . Nein , alles muß
icin richtiges Verhältnis haben .

Selbstverständlich muß auch Buch geführt und ab¬
gerechnet werden , damit der Junge sowohl ivie Vater
und Mutter wissen , was mit dem Gelde gemacht morden
ist. Grundsätzlich brauchen die Kinder von diesem Geld
keine Anschaffungen für die Schule zu machen , wie etwa
Hefte , Bleististe usw . . dafür sorgt Mutter , indem sie solche
Dinge im Großen einkauft , wobei sie weniger ausgibt
als die Iungens etwa im Einzellauf . Nein , dies selbst -
erarbeitete Geld dient dem „Privatleben " der Herren
Söhne . Da ist Goldsischfutter zu kaufen , da ist eine
Sportveranstaltung , zu der man brennend gern hin -
möchte , da werden kleine Sportgerätreparaturen bezahlt ,
davon wird das Rad Instand gehalten . Und natürlich
mufi auch immer gespart iverden für Unvorhergesehenes .
Und dann müssen die Kinder auch das Sparen um seiner
selbst willen lernen Den Sinn für s Sparen entwickelt
der Mensch in der Jugend . Neber allen Ausgaben wacht
Mntters Auge ein ivenig . denn Kinder müssen ja erst
mit der Zeit lernen , wie und Ivo und was man kauft . Im
Grnnde genommen sind die Geldbeträge sehr klein , und
es lohnt , niemals , irgendeinen Aer « er damit heranszu -
beschwören .

Neberhaupt darf diese ganze Geldangelegenheit kei -
neu zu breite » Ii a u >n im Sinnen uud Denken der
Kinder einnehmen . Es ist mit der Zeit eine Selbstver¬
ständlichkeit : Mutter braucht Hilfe , und die wird bezahlt .
Man freut sich , wenn man hübsche und praktische Weih -
nachtsgeschenke basteln konnte , ohne die Eltern um Geld
für Holz , Nägel , Bast und dergleichen angehen zu müssen .

Sonntag ist Zahltag ! Da stehen sie so stolz mit ihren
kleinen Geldbörsen , auch die kleine Ursel kriegt einen
Pfennig , weil sie Kienäpfel aufgelesen hat für die große
Wäsche . Und das ganz kleine Peterchen steht dabei : „auch
Fönnich habenl "

Erika Lingner .

(2 . Fortsetzung)

1916
Ich wollte ihm danken für das Kunstblatt „Helios "

das er mir neulich schenkte . Er mar im Atelier und öff -
nete mir selbst , die Pinsel in der Hand , die Zigarre
dabei . Er malte gerade an einer Variation des Pilatus -
bildes von der Galerie , bat mich zu sitzen und fragte , ob
er gerade weiter rauchen dürfte , das täte er immer , wenn
er gerade beim Malen wäre . Aber als ich in dem hohen
Lehmkuhl sah , setzte er sich doch auf das alte Sofa dane -
ben , legte die Pinsel weg Und erzählte , der „Helios " sei
vor vielen Iahren auf ganz nüchterne Art entstanden .
Er habe in diesem Jahr den Gedanken wieder aufgegrif -
fen und das Blatt gemacht , von dem ich einen Probedruck
bekommen hätte . Diese Probedrucke seien immer interes -
sant , später auch zum Vergleich mit dem fertigen Druck .
Er hat also den „Helios " als Reklameplakat gemalt f . Zt .,
d . h . den Entwurf gemacht , der ihm damals für viel Geld ,
300 Mark , abgekauft worden war . Ein Herr in Stettin
bat das Original . Ein Dekorationsmaler hat das Plakat
sehr groß , fast Zimmerhöhe , gemalt . Natürlich sei das
nicht gewesen wie der Entwurf , aber er , Thoma , habe sich
gefreut , als er dem Bild in der Berliner Ausstellung ve -
geguet wäre uud da sei ihm die Idee gekommen , die
Zeichnung als Lithographie zu machen .

Wir sprachen dann n . a . über die hellen Köpfe unter
den Bauern im Schwarzwald uud Thoma meinte , dort
lebten viele stille Eigenbrötler fern ab der Welt , und die
hätten sich durch Lesen und Sichvertiefen eine geiviffe Bil -
dung angeeignet , die oft vertiefter sei als bei vielen Ge -
bildeten . „Ich verstehe gar nicht , daß man so herabsieht
auf die „Halbgebildeten "

, die sind nicht so b ' akn' rt und ein -
fettig wie die , welche die Weisheit mit Löffeln gegessen
haben . Ich bin auch ein Halbgebildeter lda wandte ich
etwas ein ) jawohl , ich zähle mich dazu , denn ich bin kein
Studierter . Aber man kann im deutschen Reich an den

Es besteht zwar kein Man -
gel an guten , geschmacklich
einwandfreien Glückwunsch -
karten iobwohl die kitschi -
gen immer noch stark über -
wiegen und leider viel
mehr angeboten und ge -
kauft werden als die gn -
ten ! ) . Trotzdem hat man
hin und wieder das Be -
dürfnis , einem lieben Men -
schen zu einem besonderen
Anlaß einen ganz per -
fönlich gehaltenen Glück -
wünsch zu übermitteln ,
nicht eine Karte , die jeder
kaufeu kann und die Dut -
zende zum selben Anlaß

bekommen ! Wer zeichnen kann , ja , der ist gut daran !
Durch eine kleine Federzeichnung schon erhält seine Glück -
wunschkarte eine persönliche Note , ist der besonderen Ge -
legenheit und der Eigenart oder Liebhaberei des Emp -
fängers angepaßt . Eine richtige Kleinkunst kann sich dar -
aus entwickeln .

Aber nur sehr wenigen ist es gegeben , ihre Gedanken
in künstlerischer Form zu Papier zu bringen . Von dilet -
tantischen Kritzeleien wollen wir utts fern halten . WaS
bleibt uns dann noch , eine Glückwunschkarte persönlich
zu gestalten ? Ein „ eigenes " Gedicht zu dem betreffenden
Anlaß ? Lieber nicht ! Die Selbstkritik gegenüber eigenen
Gedichten versagt zu leicht und gar ein „Gelegenheitsge -
dicht " verfällt nur allzugern ? der Gefahr , nach der
Methode „Reim dich oder ich freß dich !" angefertigt zu
wirken . Da ist es schon viel besser , einen passenden Vers
vder Prosaspruch von einem unserer deutschen Dichter
auszuwählen laber bitte , nicht nur an Schiller nnd Goethe
denken , sondern auch an unsere zeitgenössischen Dichter , die
uns in meisterlicher Form sehr viel zu sagen haben ! ) nnd
diese Worte in sauberer Kunstschrift oder auch nur in der
eigenen Handschrift auf eine schöne Karte zu schreiben , der
wir unsere Glückwünsche anvertrauen wollen .

Noch eine Möglichkeit gibt es , eine ganz moderne ! Ve -
dienen wir uns doch der Kunst , eigene photographische
Aufnahmen zu machen ! Freilich können viele nur „ knip -

Für die Hausfrau

Unsere Kleidung
Wünscht man etwaS lange in einem guten Znstande

zu erhalten , so muß inan es pflegen . Das klingt so ein -
fach : aber nur zu oft schiebt sich die Ausrede von „ keine
Zeit haben " hinein , und ehe man es sich versteht , muß
man dieses nnd jenes Kleidungsstück ergänzen .

Hier helfen ein paar feste Begriffe . Kommt man nach
Hause nnd kann das Tageskleid mit dem Hauskleid tau -
schen , so hängt man es sofort auf eiuen Bügel nnd läßt
es in der Nähe eines Fensters hängen , damit es erst ein -
mal kräftig Luft holen kann . Hat man einen solchen
Platz nicht zur Verfügung , so schafft man sich einen . In
der Küche zieht man von einem Schrank zum anderen ,
zum Fenster oder zn einem Haken in der Wand eine
Leine , die man tagsüber wegnehmen kann : abends
spannt man sie anf und hängt nun alle die auf einem
Bügel befindlichen Kleidungsstücke daran , die man über
Nacht lüften will . Am anderen Tag schaut man genau
nach , ob irgendwo Flecken sind : dann klopft man das
Kleidungsstück leicht aus , bürstet es etivas nach , am besten
anSgestreckt , damit man gut an die Nähte kommt , da sich
dort ja der meiste Staub ansammelt , und nun kann es
in den Schrank zu seinen Kameraden , ohne diese mit
irgendwelchen „ häßlichen Gerüchen " anzustecken . Hat man
aber richtige Flecke entdeckt , so muß man natürlich gleich
versuchen , sie zu entfernen .

Die so oft vorkommenden „speckigen " Stellen der Kra -

vielen guten Büchern allein sich selbst erziehen , daß man
ruhig seine Lebensstraße auch ohne die höhere Bildung
gehen kann . Die „Halbgebildeten " sind naiver , aber um
so hungriger uud bringen den Dingen oft mehr Interesse
entgegen als die „Fertigen "

, die alles zu wissen und zu
verstehen meinen ."

Wir kamen dann aus die Volksseele zu sprechen und ich
erzählte ihm von meinem Artikel über das Kino , das >ch
manche Filme betreffend <es war in der Nachkriegszeit »,
für einen Schaden für die Volksseele halte . Da gab er
mir völlig recht . Er sei früher einmal in Scheveningen
mit einem 15jährigen Mädchen inS Kino gegangen . Da
seien n . a . Sachen gekommen , über die man nicht spricht ,
ganz furchtbare Sachen voll Lüsternheiten nnd schamlosen
Sinnlichkeiten . Heraus habe er nicht gekonnt . Das Mäd -
sten habe hoffentlich mit seiner unverdorbenen Seele
nichts gemerkt . Er habe gar nichts darüber zu ihr gesagt ,
um sie nicht aufzuklären über den Schmutz Und dann
hat ihm einmal im Schwarzwald ein junger Mann Pho -
tographien aus dem Kino von den allersinnlichsten Szenen
gezeigt , ihm ! ! Er habe gefragt woher er die habe . In
Basel habe er sie gekauft . Als Thoma erstaunt srng .
warum er sie ihm wge , da habe er gesagt : „Sie sind ja
Maler , da malen Sie doch auch solche Sachen !"

Aber daß Thoma auch rücksichtslos seine Meinung sagt ,
wenn eS daraus ankommt , „ daß er dann nicht der sanfte
Thoma ist" , ivie er selbst sagte , das zeigte er . als er an -
läßlich eines Jubiläums einer Aufführung von Kunst -
schillern nnd Künstlern beiwohnte . Da sei nach allerlei
Aufführungen eine Atelierszene gekommen , in der nackte
Weiber (Modelle ) vorkamen . Ihn hatten die Frauen -
zimmer gedauert , die dem Spiel hatten dienen sollen und
er habe einfach n - ^' t mehr ui ' efo' v können . Da habe er
aeruseu : . .Pfui ! Vorhaua heruuter !" Uud sie seien dem
Befehl auch gefolgt uud der Vorhang sei gefallen . „Ich
weiß » icht , wie es kam , ich habe so rufen müssen , obwohl
ich der Eingeladene war !" Ich dankte ihm für das ener¬

sen "
, nicht photographieren —, die es aber können , dürf -

ten es ruhig einmal versuchen , auf diesem Wege eine ganz
persönliche Glückwunschkarte zu gestalten , die zugleich ein
kleines Geschenk darstellt . Allerdings müssen wir dabei die
gefährliech Klippen vermeiden , nach Art kitschiger „Still -
leben " süßliche Dinge anf die Platte zu bannen oder un -
motivierte Znsammenstellungen zn machen . Ein Osterei
und ein Häslein — das kann furchtbar geschmacklos ge -
macht werden , aber anch sehr nett und witzig ! Hier ver -
rät sich der persönliche Geschmack . Einen einfach geschmück-
ten Tannenzweig für eine Weihnachtskarte aufzunehmen ,
ist nicht ganz so leicht , wie es aussieht , jedoch eine sehr
dankbare Ausgabe .

Aber müssen es denn immer diese bekannten und oft
schon bis zum Ueberdruß ausgepreßten Symbole fein ?
Durchaus nicht , darin soll sich ja gerade das Persönliche
unserer Photo - Karte beweisen , daß wir einmal etwas
ganz anderes , ganz Ungewohntes und doch Passendes
bringen , vielleicht etwas , was nur der Empfänger ver -
steht oder recht zu würdigen weiß . Wir sind vielleicht
einmal mit einem lieben Frennd an Ostern einen be -
stimmten Weg gegangen — eine Stelle davon nachträglich

im Bild festgehalten , das wird ein ganz persönlicher
Ostergruß für ihn sein , wenn er nun in der Ferne weilt .
Oder wir haben Gelegenheit , Mutters Heimatort zu be¬
suchen. Aus ihren Erzählungen wissen wir , daß sie hier
in jenem winkeligen Gäßchen als Kind gespielt oder daß

will gepflegt sein
gen an Mänteln und Kleidern sind ein ewiger Aerger .
Dies braucht aber nicht zn sein . Man stellt sich das Flek -
kenwasser für diese Reinigung selbst her : 1 Liter Wasser >
1 Eßlöffel Salmiakgeist und ebensoviel Spiritus, ' damit
fährt man die betreffende Stelle immer auf und ab ,
bürstet dann mit klarem Wasser nach und retbt mit einem
weichen Tuch den Kragen trocken . Ist man einmal in
einem Wollkleid gründlich naß geworden , so kann man
es durch Aufdämpfen wieder ivuuderschön auf neu
machen . Man zieht es links über das Bügelbrett , legt
ein feuchtes Tuch darüber und bügelt es mit dem Eisen
trocken . Dann nimmt man das Tnch weg , bürstet den
Stoff den Längsfäden nach , mit einer weichen Bürste so -
lange er noch dampft, ' dadurch richten sich die zusammen -
gepreßten Wollfasern wieder auf und das Kleid ist neu -
erstanden . Auf dieselbe Art kann man auch die so häß -
lichen „Spiegel " oder Glanzstellen entfernen . Dann
bügelt man noch einmal links leicht trocken und hängt
das Kleid dann auf einen Bügel zum endgültigen Trock -
nen an die Luft . Schwarze Wäsche wäscht man am besten
in Panamalauge , helle Wollstoffe in einem Brei aus
Magnesium und Benzin . Auf die mitgenommenen Stel -
len wird der Brei hier aufgestrichen und dann , wenn er
ganz trocken ist , wieder gut abgebürstet . Das kann man
ein - bis zweimal wiederholen , bis der Stoff ganz sauber
ist .

gische Endeln solchen laxen Künstlern gegenüber . Da
habe ich gemerkt , daß Thoma auch einmal auftreten konnte
und keiu Blatt vor den Mund nahm .

Es ist mir immer , als schlösse mich Petrus wieder
aus dem Himmelsgärtlein . wenn ich an der Anßentüre
stehe , und der liebe , alte , weißbärtige Meister die Türe
aus - und wieder zuschließt , an der strenge Weisung steht :
Bettlern und Modellen ist der Zugang strengstens unter -
sagt .

1917
Ich stand vor drei Landschaften , die in Thomas Ar -

beitsranm im Entstehen waren , und staunte über die
Schaffenskraft des sast Achtzigjährigen , dessen nimmer -
müde Hand mit so ungeschwächter Künstlerkraft hier tätig
ivar , dessen Geist immer noch mit irgendeinem Farben -
problem ringend hier Töne fand , die mich durch ihre ge -
heimnisvolle Kraft seltsam tief berührten . So gab er z. B .
einem Christus , der in überaus sinnvoll gemaltem Rah -
men stand , ein Gewand dessen Farbe das Unirdische , Hei -

lige ergreifend ausdrückte . Es war ein Weiß - Grau - Lila
von seltener Reine des Tones . Man mag über die Chri -
stus -Bilder Thomas denken , wie man will , lebt doch in
jedem Menschen wohl eine andere Vorstellung dieses
Gottmenschen Dieser Thomasche Christus tritt als die
Verkörperung des Reinsten nnd Hoheitsvollsten , was
Menschenange je erblickte , vor unsere Seele . Aber man
muß sich Zeit nehmen nnd sich versenken in solche Bil -
der — beim flüchtigen Vorbeigehen enthüllen sie ihre ver -
borgenen Tiefen nicht !

Thoma hat in den letzten Kriegsjahren feine Gedan -
ken über Menschen , Leben und Gott in vielen Aufsätzen
dem deutschen Volk kundgegeben und noch immer schreibt
er in seiner gemütvollen , den Geist unserer Sprache mei -
sternden Art seine Ratschläge und Beobachtungen nieder ,
um vielen Führer und Helfer zu werden . Und wie vielen
war er dies schon ! Briefe von Gefangenen iind Verwnn -
deten , von Fürsten nnd Künstlern , von Bürgern und
Handwerkern , herrliche Dankbriefe für solche geistige An -
regnng beweisen die Führcrkraft des seltenen Mannes .

Es kann einer ein großer Künstler — und doch keine
große Persönlichkeit sein , Wie oft können wir das in der
Gegenwart beobachten . Bei Thoina ist es anders . Er ist
als Mensch ebenso groß wie als Maler . Sein Lebensweg ,
der so gar nicht „nach der Regel " verlief ik>n von
der Bauernheimat des einsamen Schivarzwalddorses bis
hinauf zum Rang der Exzellenz und zu vielen Ehren -
titeln . Er blieb derselbe schlichte Mensch — darin liegt
seine Größe !

Scherenschnitte : L . Baschang

ihr jenes Glockentürmchen eine besonders liebe Kindheits -
erinnerung ist . Eine solche Aufnahme wird ihr als Gruß
zum Muttertag bestimmt mehr bedeuten als die größte
Pralinenfchachtel und die schönste Künstlerpostkarte .

Doch wozu weitere Bei -
spiele nennen ? Diejeni - a .
gen Leserinnen , die von
diesem Gedanken sich zu
eigener Gestaltung an -
geregt fühlen , werden
bestimmt für ihre Ange -

hörigen oder Bekannten selbst etwas herausfinden , ein -
mal zum Geburtstag , ein andermal zur Geburt eines
Kindes , zu einer sehr
wichtigen bestandenen
Prüfung oder zur Ehe -
fchließnng . Natürlich muß
man sich zeitig darüber
Gedanken machen , nicht ,
ivie sonst üblich , erst am
Tag vor dem Feste schnell
nach etwas Passendem
suchen . Darum bringen
wir diese Anregung auch
ausgerechnet jetzt , wo
weder Weihnachten noch
Ostern bevorstehen . Ge -
rade anf der Ferienreise
bietet sich manchmal Ge -
legenheit , ein Bild mit -
zubringen ^ das sich spä -
ter auf solche Weise ver -
wenden läßt .
Tilla Winterger st

Ich kann mir » ' cht versagen , ein unlängst erlebtes
Bild bei Thoma zu schildern , denn es bleibt allen , die
es sahen und miterlebten , unvergeßlich .

Es war an einem dunklen Frühlingsnachmittag . Grau
lag der Himmel über den granen Häusern der Stadt .
Dumpfer Druck der Zeitlage beschwerte die Herzen . Oben
aber in Thomas Heim waren ein paar Freunde auf
kurze Stunden von all dem Druck uud Jammer der Zeit
befreit in der Nähe des Meisters und seiner von allen
verehrten und geliebten Schwester , die dem Haus seine
Behaglichkeit nnd Wärme verleiht .

Im Wohnzimmer , von dessen Wänden fast nur Bilder
des Meisters grüßen , saßen wir um den Tisch , der „Haus -
vater " obenan , wie fich' S gehört . Wir hatten in anregen --
den Gesprächen Gedanken über religiöse und ethische
Dinge ausgetauscht . Draußen nahte der Abend . Grau
und düster war der Tag gewesen , aber durch den Raum ,
in dem wir saßen , zogen helle , lichte Geister ihre ficht-
bare Bahn . ES war wie in einem stillen Tempel .

Schweigend saßen wir nnd lauschten . Hans Thoma
las vor . Er las uns ein Gedicht Tersteegens , des from -
men Bandivebers aus dem 18. Jahrhundert : „Kommt ,
Kinder , laßt uns gehen , der Abend kommt herbei . „Wir
kannten das Lied nur in gekürzter Form , wie es im Ge -
l
'angbnch steht . Hier war es vollständig . Es war ein Lied ,
so recht in die dunkle , harte Gegenwart passend .

Bei der Stelle : „Kommt , Kinder , laßt uns gehen , der
Vater gehet mit "

, griff es mir seltsam ans Herz . Es war
mir , als wollte der ehrwürdige Meister uns alle an der
Hand fassen zum Weiterwaudern — alle seine deutschen
Brüder und Schwestern , um sie den Weg zu führen , den
er als den sichersten und besten erkannt hatte : den Weg
zum Vater .

Mit leiser Stimme , die voll Ehrfurcht vor dem Ge -
lefenen war , sprach hier ein Künstler von Weltbedeutung
zu einer kleinen , lauschenden Freundesgemeinde Ewig -
keitSivorte . Im Anschluß daran las der Meister dann
noch kürzlich aufgeschriebene Gedanken , die gleichsam die
Deutung des Gedichtes für unsere Gegenwart bildeten ,
und durch die mitten im Ernst der Sprache als goldene
Spur der feine Humor zog , der Thoma eigen ist.

Ein solches „Gastgeschenk " mit auf den Heimweg neh -
men zn dürfen , kommt selten vor .

Ich nahm es voll tiefen Dankes mit , als ich im Dnn -
kel eines kühlen FrühlinaSabends durch das Hasten nnd
Treiben des unruhigen Straßenlebens heimwärts schritt .
Ans der Welt des Friedens — in die Welt des Unsrie -
dens . Heller Sonnenschein in der Seele , während draußen
dunkle Wolken drohend Wer der Stadt lagerten .

(Fortsetzung folgt )

Praktische Winke , die jeden angehen

Gespräche mit



SouHtaQS&eitaqe des „Jüficec

Unsere
Vriesmaeken -Elke

Die Marken
des Suaheli -Sultanats

Tie Geschichte dieser umstrittenen Marken
mit den rätselvollen Inschriften ist und bleivt
interessant , auch wenn sie uns im philatelisti -
schen Sinne nicht ganz befriedigt . Etwa 95
Prozent dieser Marken sind Fälschungen , sie
sind lithographisch hergestellt (Steindruck ) , im
Gegensatz zu den haudgestempeltcn Origina -
len . Tie uataloge führen daher diese Marken
ohne Bewertung .

Da » Suaheli - Sultanat erstreckte sich etwa
vom Aeqnator bis zum 5. Breitengrab . Die
Hauptstadt war Witu oder Wito , im Binnen -
land gelegen , die Hafenstädte Lamu und
Mombas . Der hervorragendste und bedeu -
tendste Strom ist der Tana , auf welchem in
der trockenen Jahreszeit ein reger Schiffs -
verkehr herrscht . Erst Ende der siebziger
Jahre wurde das Land den Europäern er -
schloffen . Die Ersten , die es besuchten und sich
dort niederließen , waren die Gebrüder Den -
Hardt , deren Besitzungen die Ansdehnnng
eines deutschen Fürstentums der damaligen
Zeit hatten . Die Sultane des Suahelilaudes
suchten in häufigen Kämpfen mit Gallastäm -
men ihr Gebiet nach Norden und Westen ans -
zndehnen , während sie anderseits mit Zansi -
bar in stetem Streit lagen wegen der Inseln
öamn , Mauda und Patta . Auf Betreiben der
Aebrüder D e n h a r d t stellte sich das Sul -
tanat im Mai 1885 unter Deutschlands Schutz ,
wurde jedoch im Juli 1890 an England gegen
— Helgoland ausgetanscht .

Nach dem Tode des Sultans Achmed , der in
einem Briefe vom 4. Juli 1886 an Clemens
Denhardt eine Post nach deutschem Muster
einzurichten wünschte , kam sein Sohn F n m o
B a k a r i im Jahre 188V wieder auf die refor -
merischen Gedankengange seines Vaters zu -
rück und verhandelte in einer Reihe verschie -
dener Briefe an Denhardt nnd machte sehr
positive Vorschläge . Um ein Uebereinkommen
mit Deutschland zu beschleunigen , wurde der
Vertreter des Sultanats beim Deutschen
Reich , Herr Clemens Denhardt , auch als Be¬
vollmächtigter für die postalischen Angelegen -
heiten ernannt . Im Inland setzte Fumo Ba -
kari die Herren Dörfer und Penndorf als
Ppstinspektoren oder Direktoren ein . Die Ein -
richtungen sollte offenbar Herr Denhardt vor -
läufig von Berlin ans nach deutschem
M u st e r bestimmen und Nach seiner Rückkehr
nach Suaheliland als Generalpostdirektor per -
sönlich leiten . Als Normalgewicht wurden 20
Gramm für den Brief angesetzt , daS war eine
Gewichtsgrenze , nach der man sich in Deutsch -
land noch viele Jahre vergebens sehnte , bis
sie endlich auch im Mutterland eingeführt
wurde .

Die Marken selbst sind eigenartig , sie
tragen kein Bildnis , keine Zahl und sind mit
Schriftzügen aus dem „Kisuaheli " bedeckt .
Später verdrängte die arabische Sprache und
Schrift , die wesentlich knapper und klarer
war , das „Kisuaheli " . Die erste Ausgabe er -
folgre genau am Tage nach der Niederschrift
des oben erwähnten Briefes , also am 13. Juli
1889.

Zu den Marktwerten ist noch zu sagen ,
daß zu damaliger Zeit die Landeswährung im
Suaheliland wie auch in Zansibar , die Rupie
letwa IM RM .) war , gleich 64 Peso . Auf den
Marken selbst stand jedoch keine Wertangabe ,
sondern der Wert wurde jeweils ( wie etiva
bei den alten Trinidad und Barbados ) durch
die Farbe der Marken ausgedrückt .

Die erste Markenausga6e ist querrechteckig ,
die Inschrift lautet in der Suahelisprache :
„Alama ja Posta ja Sultan Saualielia "

, zu
deutsch : „Zeichen der Post des Sultans des
Suahelilandes " . Die Marken sind auf farbi¬
gem Papier gedruckt , und zwar so , daß die
Worte farbig aus dem schivarzausgedruckten
Untergrund herausschauen . Ein Wasserzeichen
ist nicht vorhanden , ebenso keinerlei Durch -
stich oder Zähnung . Während Michel heute
stets 12 Wertstufen angibt , von 1—8 Pefa
nnd von Yk bis 1 Rupie , waren noch im
Jahre 1898 , nach einer Arbeit von Theo -
f> o r Haas , der Denhardt persönlich kannte ,
nur die Werte von 1—6 Pesa bekannt . . .
Außer den Marken wurden noch Brief -
Umschläge in großem und kleinem Format
mit gleichem Wertstempel herausgegeben , zu
je 4 Pesa .

Der Sultan Fumo Bakari schien
an seinen Marken ein große Freude zu ha -
ben , und da er mit dem Stempel ^chneider
( der gewiß nicht zu beneiden war ) nicht im -
mer einverstanden war , erschienen in rascher
Folge verschiedene Abänderungen — also
neue Ausgaben , so auch bei den Dienstmar -
ken . Es sind im ganzen 8 Ausgaben erschie -
nen . Echt gelaufene Briefe sind sehr wenige
vorhanden . Der Sultan war eifrig bemüht ,
die Marken dauernd zu verbessern . In einem
Brief vom S. Juli 1890 schrieb er an Cle -
mens Denhardt in Lamu . . . Ich wünsche
sehr , halte nun endlich Rat mit dem Mini -
ster der deutschen Post , daß er drucken lasse
für meine Regierung Postmarken nnd Zoll -
marken , so wie sie von den Regierungen in
Turopa gebraucht werden . . .

Der Bruder Denhardts in Berlin richtete
darauf ein Schreiben an die Reichsdruckerei
nit entsprechenden Vorschlägen . Die Reichs -
drnckerei antwortete durch ihren Direktor ,
den Geheimen Oberregierungsrat Busse : Un -
ter Bezugnahme auf eine von Herrn Cle -
Mens Denhardt aus Wito (Ostafrika ) unterm
28. Juli hierher gerichtete Anfrage teile ich
Euer Wohlgeboren ganz ergebenst mit , daß
die Reichsdruckerei bereit ist , die Anfertigung
der für den binnenländischen Verkehr im
Suaheli - Sultanat erforderlichen Post - und
Zollmarken zu übernehmen . Die Antwort
traf erst im Oktober , vielleicht sogar noch spä -
ter in Witu beim Sultan Fumo Bakari ein ,
als die Engländer die Schutzherrschast über
das Land schon angetreten hatten und dem
Sultan u . a . auch die Ausübung deS Post¬
Monopols genommen war . Wäre der Vertrag
Mit den Engländern 1—2 Jahre später er -
folgt , hätten wir eine korrekte , von der deut -
schen Reichspost gelieferte Ausgabe vorliegen ,
und die bis heute umstrittenen Ausgaben des
Sultans Fumo Bakari könnte man in aller
Ruhe als Vorläufer der Marken von Suaheli
bezeichnen . Gustav Kabelitz .

WIR WANDERN

M 2809 . Wetter .
Pclcrtne aus was .
scrdtcytem Stoff ,
auch ofscn zu tra «
gen . Großes Ul-
tra - Tchnittmustrr
Gröbr I . II , III .

M 2808 . PraNIf » .
Lodenmantel , mit
oder olnie Napuze
zu tragen Per -
deckl .Sa,Iluf !. Gro -
her Ultra -Schnitt
in Grübe I, II
und III .

V 3447. Flottes
Strandkleid , aus
Streifenstoff , da ? ,
ohne Gürtel ge¬
tragen , wie ein
Mantel Wirft . Gr .
Ultra - Ichnttt Gr .
I uird II .

8 4751. KoNNm in
sportttcher Mach ,
art . Die Jacke
zeigt ein« bogig «
Passe u . hat aus -
gesetzte Taschen .

Grobes Ultra -
Schnittmuster Gr
I . II .

R 548 . Dieser Ho¬
senrock tst vorn
durchgernöpsl !,srit ^
lich eingearbeitete
Taschen . Kleines
Ulira - Schnittmust .
Größe I . II , III .

V 3397 . Gestricktes
Jäckchen mit

Schleischen aus
buntcn Wollfäden .
Vorn dnrchge -
knöpft «! Scvlnb .
Kleines Ultra -
Schnittmuster Gr
I . II , III u . IV -

K 8424 . Ein elf
gantesSeidenkieid
mU untergearbei .

Das Wandern ist nicht mehr allein . .des
Müllers Lust "

, heute wanderl man viel und
gern im Großdeutschen Reich , und zwar alt
und jung . Während die männliche » Wan -
derer sich wegen ihrer Wanderklust nicht allzu
Lê r J ? en zerbrechen brauchen , mußdie Weiblichkeit doch ein wenig mehr darüber
nachdenken , was wohl dafür an Kleidung am
geeignetsten wäre . Wählt mau ein Jacken -
kleid . dann mnß seine Jacke eine sportliche
Form und der Rock durch einen kleincn Sei -
tenschlitz unten beim Ausschreiten genügend
nachgeben . Sehr in Ausnahme gekommen ist
zum Wandern der praktische Hosenrock des -
sen Schnitt aber so dezent ist . daß niemand
daran Anstoß nehmen kann . Dazu ein ge¬strickter Spenzer in Art der Trachteniäckchen
oder eine sportliche Westenbluse . herzustellen
mit lanaen oder halblangen Aermeln . Wer

Zeichnung !
Ultraschnitt

Schirmer .

B 2426 . Kleidsame
Westenbluse in
sportlicher florm
mit gerader Passe ,
aus Bastseide oder
Leinen . Kleiner
Ultra -Schnitt in
Größe II und III

jedoch lieber in einem Kleid ans die Wände »
tour gehe » Möchte , oder in seinem aus das
Notwendigste zu beschränkenden Handgepäck
ein solches mitzusühren gedenkt , findet hier
zwei hübsche Vorlagen . Beide find ganz auf
Bcguemlichkeit gestellt nnd entsprechen doch
in ihrer modischen Linie den neuen Modellen
dieses Tominers . — Allen Wanderlustigen
sei aber als sehr wichtig und unentbehrlich ein
schützender Mantel dringendst augeraten . Ob
es ein Gürtelmontel aus Lodenstoff oder ein
wasserdichtes Cape , das wieder sehr bevorzugt
wird , ist . steht im Belieben jedes einzelnen .
Unserem Wettermantel hier ist eine Kapuze
beigegeben , die für sich besteht , so daß man
sich ihrer nach Bedarf bedienen kann . „ Wer
recht in Freuden ivandern will " wie es so
schön im Liede heißt , mnß vor allen Dingen
auch gut ausgerüstet sein . E . Mr .

teten GlaSbattst - qiljW
blenden . Die 21« .
mer sind kurz oder
lang zu arbeiten .

Grobes Ultra -
Schnittmuster Gr .
I und II .

Schnittmuster sind zu erfragen : Sdiriftleitung „Der Führer "
, Lammstraße 1 b (Sekretariat )

Wie werde ich Sc
Ein interessanter Beruf für kluge und gesunde Junten

Die großen Aufgaben , die das Dritte
Reich seinen Ingenieuren auf Jahre und
Jahrzehnte hinaus gestellt hat . binden den
Mann der Technik ivieder in größtem Um -
fange an das Land und seine Projekte . Aber
die Seefahrt braucht ihn ebensalls . Der
Fortschritt im SchissSmaschinenban . darunter
vor allem die von der größten deutschen Ree -
derei , der Hamburg - Amerika - Liuic . ent -
wickelte Konstruktion der Elektroschiffe , hat
zwar den Bedarf au technischem Personal für
ein Schiff herabgesetzt , ans der anderen Seite
verlangt jedoch die neuzeitliche Maschinen -
anlage an Bord im besonderen Maße den
Könner .

Das wichtigste ist selbstverständlich die Ge -
sundheit . Wer zur See fahren will , muß
kerngesund und tropenfest sein . Der innge
Mann , der sich im Alter von 18 bis 24 Iah -
ren bei einer Schiffahrtsgefelischaft meldet ,
wirb sich daher zu allererst einer ärztlichen
Untersuchung auf Schiffstauglichkeit zu un -
terziehen haben . Vorausgesetzt wird serner
eine abgeschlossene Lehrzeit als Maschinen -
baner , am besten in Fabriken für Schifss -
Maschinen oder auf Schiffswerften . Wer als
Jngenieur - Aspiraut anmustern will , muß
also als Handwerk Maschinenbau gelernt und
sich außerdem in der Kupferschmiede , Kessel -
schmiede , Schweißerei und Dreherei umge -
sehen haben .

Nach dieser Lehrzeit wird er an Land die
Gesellenprüfung ablegen . Mit dem Lehrbrief
in der Hand steht ihm der Berus des Schiffs -
ingenienrs osfen - Von der Schisfahrtsgesell¬
schaft wird er als Aspirant zunächst ans ein
Dampf - oder Motorschiff eingereiht . Beide
Maschinenanlagen muß er kennen lernen .
Schon jetzt ist er Messemitglied , d . h . er
wird mit allen anderen Offizieren zusammen
in der Messe des Schiffes verpflegt . Er ist
Angestellter der Reederei mit Urlaub und
Heuer . Seine duukclblaue Uniform trägt

goldene OffizierSknvpfe und Samtkragen , zu
ihr gehört die OffizierSmütze mit Samtband
und Jngenieur - Aspiranteil - Abzeichen .

Die FahreuSzeit des Aspiranten umfaßt
mindestens 24 Monate . Der Aspirant kann
schon nach einem Jahr Fahrzeit die Funk -
tion eines diensttuenden IV . Ingenienrs aus¬
üben nnd bezieht dann die entsprechende
Hener , obwohl er noch kein Patent besitzt .
Ihm wird damit eine gewisse Verantivort -
lichkeit eingeräumt , ein Zeichen , daß seine
Ausbildung an Bord von vornherein unter
dem Gesichtspunkt steht , eine leitende und
führende Persönlichkeit in dem großen Be -
reich der Schiffsmaschine zu werden .

Nach diesen zwei Jahren , in denen der
Schisssingenieur - Aspirant Gelegenheit genug
hat , sich den Wind tüchtig um die Ohren
wehen zu lassen und zugleich die Schönheiten
der Seesahrt zu erlebe » , bezieht der zuküuf -
tige Schiffsingenienr für zwei Semester die
Technischen Staatslehranstalten , die in Ham -
bürg , Bremen , Flensburg und Stettin «in -
gerichtet sind . Hier trifft er die Ingenieur -
Aspiranten von den vielen anderen deutschen
Schiffen , und neben der ernsten Arbeit ge -
nicht er die fröhliche Kameradschaft des ge-
meinsamen Studierens . Die Prüfung zum
Schiffsingenienr II schließt diese Zeit ab .
Er erhält das Patent C 4 . Nun hat er be -
reits die Berechtigung , auf kleineren Schis -
fen , d . h . in der K ü st e n f a h r t und in
der kleine » Fahrt , als Leitender Ingenieur
z usahren . also eine selbständige Stellung un¬
ter voller Verantwortung einzunehmen . Auf
großer Fahrt berechtigt ihn dieses Patent
zum Wachingenieur . ^Um auf den Schiffen des U e b e r f e e -
Verkehrs voranzukommen , geht der
Schiffsingenieur mit dem Patent O 4 an
Bord eines Passaaier - oder Frachtschiffes : je
nach Bedarf fährt er dort mindestens ein
Jahr lang als IV . oder III . Ingenieur , um

Die Kabine des Leitenden Ingenieurs auf einem Ueberseeschiff der Hamburg -Amerika -
Linie . Bequem und gemütlich wohnt der Ingenieur an Bord ; er wird mit allen anderen
Schiffsoffizieren zusammen in der Messe verpflegt Photo : Hapag -Bildbericht (2)

Der Leitende Ingenieur im Heizraum des
Schnelldampfers „Deutschland " der Ham¬
burg -Amerika -Linie ; er kontrolliert durch
ein Scliutzglas die Oelfeuerung eines großen

Wasserrohrkessels . Baujahr 1923.

dann abermals zwei Semester an den Staat -
lichen Lehranstalten zu studieren . Den Ab -
schluß dieses Jahres bildet die Prüfung für
das Patent C 5. »Dieses Patent berechtigt
seinen Inhaber , auf Schiffen mit Maschinen -
anlagen bis zu 6000 WPS . ( Wellen - Pferde¬
stärken ) als Leitender Ingenieur zu fahren .
An diesem Punkt seiner Lausbahn kann der
junge Schisssiugenienr alko bereits eine sehr
beachtliche Stellung einnehmen .

Das Ziel , nämlich Leitender In -
genienr in allen Fahrten ans Schiffen
jeder Art und Größe zu sein , liegt nun nicht
mehr fern . Ein Jahr Seepraxis als III .
oder II - Ingenieur und wieder zwei Seme -
ster anf Schule für das Patcut LS — dann
hat er diese Berechtigung erlangt . Hatte er
beispielsweise mit 19 Jahren seine Lehrzeit
beendet und die FahreuSzeit begonnen , dann
kau » er brcits mit 30 fahren das Patent deS
Leitenden Ingenieurs für große Fahrt be¬
sitzen . So ist der Leitende Ingenieur des
Elektroschiffes ' .Hnasearan " der Hamburg -
Amerika -Liuie , um nur ein Beispiel zu nen -
nen , mit 31 Jahren an dieses Ziel gelangt .
Er hat dem Kapitän des Schisses gegenüber
dafür zu garantieren , daß alle Kommandos ,
die voil der Brücke in den Maschinenraum
kommen , schnell und zuverlässig durchgeführt
werden . Nicht zuletzt muß er dafür gerade -
stehen , daß das gesamte Mafchinenperfonal ,
immer in bester Gemeinschaft und Käme -

.radschaft ziisammenarbeitet und verantwor -
tungsbewußt seine Pflicht erfüllt . Die Ttel -
lung des Leitenden Ingenieurs auf großer
Fahrt verlangt also eine Persönlichkeit , die
in Leistung und Charakter den Durchschnitt
überragt . Die stete Erneuerung der deutschen
Handelsflotte sowie die Verknappung der
Arbeitskräfte versprechen für die kommenden
Jahre gute Aussichten .

Werner Franck .

Leitung : Badischer Schachverband
Theo Weißinger , Durlach , Posseltstr . 7.

Folge 29 16 . Juli 15)39

Aufgabe Nr . 29
von Walter Dicterich , Gaggenau
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Matt in 2 Zügen .
Weiß : Kel . DeS . Thl . T52 . Bh2 . (5 )
Schwarz : Ks4.

Eine leichte Aufgabe , die aber sicher unseren
Lösern Freude machen wird .

Ein Badener Sieger
im Reichsbahn -Schachtreffen!

In der 2 . Hälfte des Monats Juni fand in
Großgmain be « Salzburg oin Schachtreffender Reichsbahn statt , zu welchem 71 Teilneh -
mer aus dem ganzen Reiche erschienen . Inder Meistergrnppe , in der die stärksten Spie -
ler zusammengefaßt waren , konnte sich der
Billinger Meister Popp mit 5 '/ , Punkten
durchsetzen vor Fleischmann ( Weiden ) mit 5
Punkten . Der Villinger wnrdc bekanntlich
auf dem vorletzten Badifchen Schachkongreß1037 in Villingen Meister unseres Landes -
Verbandes . Mit seinem Siege über die bestenävpieler der Reichsbahn hat er dem Landes -
verband wertvolle Dienste geleistet .

Erich Eliskases
Sieger in 3 Wertungsturnieren !

Als der Dentschlandmeister Eliskases beidem Europaturnier in Stuttgart nur zur
Teilung des S.- -0. Preises kam , war man
allgemein über dieses Abschneiden erstaunt .Aber Eliskascs hat in diesem Turnier nicht
schlechter gespielt als sonst,- der Hauptgrundist darin zu suchen , daß seine Gegner gerade
gegen ihn äußerst stark spielten , nnd er da -
her nm jeden halben Punkt kämpfen mußte .Ohne sich eine Erholnngspansc zu aöniien .nahm der Dentschlandmeister vom 4 11 . Junian dem WertiingSturnier in Bad Elster teilum hier deutlich seine Ueberlegenheit unterBeweis zu stellen , indem er mit 7 Punktenan * 0 Partien siegte . Seine schärfste » Kon -
kurreuten Heinicke ( Berlins . Lokvenc ( Wien )nnd Michel (Berlin ) mußten sich in die fol¬genden Preise mit 5 % Punkten teilen .
• anschließend fand vom lt .—18. Juniin Wien ein WertungSturnier statt , an demneben den starken Meistern der Ostmark
EuSkases nnd Engels teilnahmen . Hier mach -
ten ihm fein -e Landöleute f>en Sien sehr
Ichwer und nach der 5 . Runde hatte Eliskases
mir 8 % Punkte nach Müller und Dr . H.Weil , die mit 4 Punkten führten . In den
beiden letzten Runden aber konnte er Müller
uud Engels schlagen , nnd wurde so wieder
1 . Sieger mit 5 ^ Punkten vor Hans Müller5 nnd Dr . Weil 4 . Erst an <1. Stelle kam
Engels Mit S 'A Punkten .

.
Von Wien ging es nach Bad Harzbnrg , woein großes Turnier stattfand , an dem nebenden deutschen Meistern 3 Ausländer teilnah -

men . Auch hier konnte Eliskases überlegen
mit 8 Punkten siegen vor Stahlberg S . Reil -
stab ( Berlin ) 5H , Ahnes ( Königsberg ) 5,Dr . Lange ( Essen ) VA , Eortlever (Holland ) ,Reinhardt ( Hamburg ) und Zollner ( Mün¬
chen ) je 4 , und schließlich Sämisch ( Berlin )und Poulsen ( Dänemark ) je 2 Punkte .

Dreimal 1 . Sieger in so stark besetzten
Turnieren ist ein schöner Erfolg und kommt
s-elten vor . Es war eine nute Vorbereitung
für das Turnier um die Deutsche Meister -
schaft in Bad Oeynhausen ; aber vielleicht
war es auch für den Deutschlandmeister 1938
eine zu große Belastung , worunter er bei
dieser größten Kraftprobe zu leiden habenwird ; denn auch der physische Körperzustand
Ipielt hier eine große Rolle .

Von den vielen gut gespielten Partien des
Meisters greifen wir die Kampfpartie gegenden Wiener Meister H . Müller heraus .

Indisch
Gespielt in der 6. Runde des Wiener Turniers

Weiß ; H . Müller
1 . d2 —d4 Sa 8—f6
2 . c2—c4 e7—eS
3 . S61 —e3 Sf8 —64
4 . Ddl —c2 S68 —eS
5 . Sgl —f3 d7—dS
6 . a2 —a3
7 . Dc2 : eS
8. 62—64
9 . Lei —b2

10. d4 : c5

S64 : c3+
0—0

Tf8 —e8
e6—c5

Se6 ; eö
11 . Dc3 —c2 a7—o5 !
12 . c2 e3 af>;64
13. n3 : 64 Ta8 : al
14 . Lb2 : al e7—c5 !
15. Sf3 : c5 d0 : c5
16 . 64 &5 ? Lc8 — f5 !
17 . Dc2 —cl TfS —e4
18. 2al —c3 2f5 —fl4

Schwarz : Eliskases
19 . Lsl — e2 D &8—H4I
20. g2—g3 DH4 - H5
21 . Le2 : g4 Dh5 : g4
22 . 0—0 Dg4 —s3
23. Del —c2 l>7—H5
24. H2 —H4 ? q7— « 51
25. H4 : «5 65- 64 !
20. g3 :h4 Df3 —g4+
27. Mal —H2 Dg4 : h4^
28. KH2- g2 Df )4 ^ 5+
Weiß gi6t auf .
Anf 29. Kf3 gewinnt
DH5 + 30. K : e4 Dgi5 +
oder 29. . . . Df5 +
30. Ke2 Sfi3 + Auch
28. . . . ® fl4 + 29. hl
Ka7 hätte entschiede » .
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Endlich Post in der Sommerfrische
„Sie liebt mich ! !"

Zeichnung : Will - Hall«

^ AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA ^ AAAAAAA ^ A

Bilderrätsel

Waagerecht : 1 Küchengerät . 3 Verbrechen , 5 füd -
amerikanische Hauptstadt , 6 Fluß in Rußland , 9 Zierde
der Gesellschaft , 12 Teil des Hauses , 13 Fluß in der
Steiermark , 14 bekanntes deutsches Bad , 15 gepflegte
Grasfläche , 17 Nebenfluß der Mosel , 19 ist nie am An -
fang , 21 Hirschart , 22 männlicher Vorname , 23 großer Be -
hälter .

Senkrecht : 1 japanische Münze , 2 Farbe , 3 Teil
des Wagens , 4 Raubtier , 7 weiblicher Vorname , 8 schwe?
disches Königsgeschlecht , 19 Gebctsschluß . 11 Teil des Kop -
ses , 14 Rauchfang , 16 Gewürz , 18 nordische Hirschart , 29
Kälteprodukt .

Silbenrätsel
a — a — ak — as — brand — bren — char — ci —

bei — dl — do — e — ein — fic — go — in — la — lot
— mi — mi — mut — na — na — nas — ne — ne —

iter — nus — öl — pa — pik — ra — ra — ras — ri ■

t0 _ fa _ sal — se — si — sta — tar — te — ter — tist
— wein — zi .

Aus diesen 47 Silben sind 16 Wörter von nachstehen -
der Bedeutung zu bilden :

1 Schauspieler , 2 spanischer Wein , 3 Charakterzug , 4
Stufenbau , 5 bekannte Wurstsorte , 6 alkoholisches Ge -
tränk , 7 Südfrucht . 8 Abführmittel , 9 weiblicher Vor -
name , 19 Menschenrasse . 11 Würze und Körper für Sup -

pcn und Soßen , 12 Fleckenreinigungsmittel , 13 Welt - ,
meer , 14 Trockentraube . 15 gallertartige Zutat zu Auf -

schnitt , 16 weiblicher Vorname .'
Die Anfangs - und Endbuchstaben der gefundenen Wör -

ter ergeben im Znsammenhang einen Sinnspruch (ch gilt
als nur 1 Buchstabe ) .

Abstridirätsel

Eimer - Ostern - Mainz - Ahorn - Gerste - Leiter
Von jedem Wort ist ein Buchstabe abzustreichen , so daß

ein anderes bekanntes Hauptwort stehen bleibt «z . B .
Lauge = Lage ) . Tie abgestrichenen Buchstaben müssen im

Zusammenhang den Namen eines bekannten Tonkünst »
lers ergeben .

Yfjüi J&at fiic&tLQ. AKKatai £
Silbenrätsel : 1 Emigrant , 2 Ipswich , 3 Narretei 4 En -

gadin , 5 Langmut . 6 Abneigung . 7 Neubau , 8 Gießkanne , 9 Eben -

hol , 10 - Araber , 11 Niere , 12 Teesieb , 1? Windmüble , 14 Ober «

annnergau , 15 Ragout . — Eine lange Antwort überzeugt nicht.

Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1 Kalb , 4 Lima , 7 Orkan ,
8 Ilse . 10 Knie , 12 Ire , 14 Abt , 15 Heu , IG Amt . 18 Grad , 20 Oder .
23 •Hebte , 24 Null , 25 Tran . — Senkrecht : 1 Kai , 2 Los , 3 '-Biel ,
4 Lake , 5 Inn , 6 Ade , 9 Leber , 11 Irene , 13 Rom , 16 Adel , 17 Tort ,
18 Gin , 19 Aal . 21 der, 22 Neu .

Boshaft
Irma : Wenn ich an meinen dreißigsten Geburtstag

denke , wird mir angst und bange .
Clara : Noch immer ? Das müßtest du doch längst über -

wunden haben .
Chieago Daily News

Sein Glück
— Hat dein Vater zugehört , als ich dir die Serenade

brachte ?
— Ja . Aber das macht nichts . Er ist gar nicht musi -

Misch . Answers

Vergeblich vorgebeugt
Sie : Es betrübt mich tief , Karl , dich in dem Zustand

nach Hanse kommen zu sehen .
Cr : Ich wußte es , Liebling . Deshalb bat ich dich,

nicht aufzubleiben .
Boston Transkript

Zu eingebildet
— Sie gebrauchten gerade das Wort „ Esel ", mein

Herr ! Meinten Sie mich damit ? "
— Durchaus nicht , Verehrtester ! Glauben Sie denn ,

Sie sind der einzige Esel auf der Welt ?
Cleveland Leader

Dasist etwas anderes !

Gast : Kellner , eine andere Serviette ! Diese ist
schmutzig .

Kellner : Verzeihung ! Sie ist nur falsch zusammen -
gefaltet .

Houston Post
Vorbedacht

— DaS Geld gehört mir nicht . Ich habe eine Fünf -
pfnndnote verloren .

Finder : Stimmt ! Ich habe sie gewechselt . — Warum
denn ?

Finder : Wegen des Finderlohnes .
Pick me up

Berechnung
Ein Maler hatte sein langjähriges Aktmodell gehei -

ratet .
„Glaubst du , daß das Liebe ist ?" fragte ein Kollege

den Zeichner Gulbrausson ,
„ Nein "

, meinte der , „Berechnung ".
„Na , hör mal ", staunte der Kollege , „ wieso denn Be -

rechnuug ? "
Gulbraussou schaute überlegen :
„Das Modellgeld will er sich sparen , der Geizkragen ."

R . H .
Die Hoffnung

Professor Virchow hatte einmal bei einem Spazier -
gang seine Börse verloren . Ein junger Mann , der hin -
ter ihm ging , hob sie auf und reichte sie ihm mit den
Worten :

„Hier , Herr Professor , Sie haben Ihre Geldtasche
verloren .

" '
Virchow bedankte sich erfreut und sagte :
„ Wenn ich Ihnen einmal einen Dienst erweisen kann ,

wenn sie zum Beispiel krank sind , so kommen Sie ruhig
zu mir ."

„Danke "
, antwortete der junge Mann , „aber ich bin

selbst Mediziner .
"

„Trotzdem ", meinte da Virchow ein wenig erstaunt ,
„vielleicht bekommen Sie mal Blinddarmentzündung .
Ich würde mich jedenfalls sehr freuen .

Und damit zog er den Hut und ging davon .
R . H >

llrlaubs Stari und (Znde

^ \ rr,t . . W'4
— Abschied von der Sommerfrische' ' Zeichnung : Will -Hall«

Verantwortlich für Zeit und Bild ; Dr . Glln

tfehien vom tfißm

i

Hilde Sessak fährt leidenschaftlich Rad,
Frits van Dongen liebt die Berge und Hilde

Krahl das Segeln auf der Ostsee .
Aufnahmen : Tobis (6)
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